Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



r. o.<f- 



I 



;fir;f. 



V § 



\ 



DIE Wüfölli-.AK 



• • ' > 






, . • I 



INDOGEß^MiJ ISCHEN. 



VON 



D^- JOHANNES SCHMIDT. 



MIT EINEM VORWORTE 



VON 



AUGUST SCHLEICHER. 



WEIMAR 

HERMANN B Ö H L A ü 

1865. 



Vorwort. 



Der erstlingsschrift eines schülers gibt man wol gerne ein wort 
mit auf den weg, nicht in der eitlen meinung, als könne man 
ir damit, wie mit einem empfehlungsbriefe, in der weit fort 
helfen und da und dort eingang verschaffen, sondern deshalb, 
weil an den anfangswerken des schülers der lerer nicht one 
anteil zu sein pflegt und weil es zu gerechter beurteilung 
solcher Schriften nötig ist, daß man wiße, in welcher art und 
in wie weit der lerer auf die arbeit des schülers einfluß ge- 
nommen hat. Auch pflegt den doctordissertationen eine vita 
bei gegeben zu werden, um den leser von dem studiengange 
und von sonstigen für die beurteilung wesentlichen Verhält- 
nissen des bisher in der gelerten weit unbekanten verfaßers 
in kentnis zu setzen. Zu disen beiden zwecken habe ich die 
nach stehenden zeilen geschriben; villeicht knüpft sich an die 
darlegung der persönlichen Verhältnisse noch diß und jenes an. 

Der im jare 1843 zu Prenzlau geborene also noch unge- 
wönlich junge verfaßer der vor ligenden schrift ward nach dem 
frühzeitig erfolgten tode beider eitern in Stettin und in Keil- 
hau, an ersterem orte im hause seines oheims, des professors 
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IV Vorwort. 

Dr. K. E. A. Schmidt, erzogen. In Stettin besuchte er das 
gymnasium. Nach dort ab gelegter maturitätsprüfung studierte 
er Philologie in Bonn. Zu Michaelis des jares 1862 kam er 
hierher nach Jena. Hier widmete er sich bald fast außschließ- 
lieh der indogermanischen sprachwißenschaft. Mit der Zeit 
nam ich auf die privatstudien des Hrn. Schmidt einfluß. Zu- 
nächst wurden die älteren Vertreter der indogermanischen 
Sprachfamilien vor genommen. Mii* als ^empirischem glottiker* 
steht fest, daß ein tüchtiges sprachliches wißen allein eine 
sichere grundlage sprachwißenschaftlicher Studien zu gewären 
vermag und daß man also vor allem darnach zu streben habe, 
sich mit den sprachen, welche man zum gegenstände der for- 
sch ung auß ersehen hat, so vil als nur möglich vertraut zu 
machen. Nur auf grundlage eines soliden positiven wißens 
kann etwas tüchtiges in unserer disciplin geleistet werden. 
Didicisse juvat. Wer also der indogermanischen sprachwißen- 
schaft sich widmen will, der muß vor allem die sämtlichen 
älteren indogermanischen sprachen gründlich studieren, texte 
in inen lesen u. s. f. Wer^ einige von inen bei seite läßt, in 
der meinung, auf sie komme es weniger an, der wird diß 
später gewiss zu bereuen haben. Besonders das Deutsche, 
Slawische und Litauische zog Hrn. Schmidt an. Bei meiner 
außgabe des Donaleitis legte er mit band an, wodurch er mit 
dem Litauischen vertraut ward. Auß diser zeit stammen einige 
arbeiten (über das futurum im Altbulgarischen , über das suffix 
des dat. pluralis-SAyam*-^ über die adjectiva auf -u im Litaui- 
schen), welche im IVten bände der Beiträge ab gedrukt sind. 
Im Indogermanischen, besonders aber im Deutschen, studiert 
Hr. Schmidt eifrig weiter und macht sich der selbe nunmer 
auch einiger maßen mit nichtindogermanischen sprachen bekant. 

Dise richtung der Studien hatte die wal der academischen 
laufban zur notwendigen folge. Um sich habilitieren zu kön- 
nen, muß man promoviert haben, und zwar besteht auf manchen 
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Universitäten das gesetz, daß man erst dann zur habilitation 
zu gelaßen wird, wenn man seit einigen jaren nicht mer Stu- 
dent ist, Herr Schmidt wünschte also seinen studentenjaren, 
nicht aber seinen Studien, durch die promotion einen abschluß 
zu geben, um später freie band für die habilitation zu haben. 
Er besprach sich mit mir über ein thema für die inaugural- 
dissertation. Ich gestehe nun, daß ich damals, als ich Hrn. 
Schmidts lange schwankende wal auf eine bearbeitung der 
Wurzel ak oder der wurzel hru (leztere hätte natürlich un- 
gleich weniger schwirigkeiten geboten) im indogermanischen 
zu lenken suchte, vor allem didactische zwecke im äuge hatte. 
Hr. S. hatte sich seither mer mit den sprachen selbst, als mit 
der wißenschaftlichen bearbeitung der selben beschäftigt. Außer 
meinem compendium hatte er damals die eigentlich 'sprach- 
vergleichenden'' werke noch weniger studiert. Die Verfolgung 
einer weit verzweigten wurzel unseres sprachstammes muste 
zur bekantsdiaft mit unseren hau])tsächlichsteu handbüchern 
füren. Hr. S. muste bei diser gelegenheit lernen, wie man, 
so zu sagen, mit unserem handwerkszeuge zu arbeiten habe 
und welcher art das selbe sei. Ich sah es aber noch auß ei- 
nem anderen gründe gerne, daß Hr. S. sich zu einer etymo- 
logischen Untersuchung entschloß. Uui es gerade herauß zu 
sagen, freute ich mich diser wal deshalb, weil ich hoffen 
durfte, daß gleich dise erste arbeit den verfaßer mit der ge- 
hörigen scheu vor der etymologie erfüllen werde. Dise hof- 
nung ist denn auch volständig in erfüllung gegangen. Warum 
ich es aber für vorteilhaft halte, einen an gehenden glottiker 
von der etymologischen rieht ung ferne zu halten, diß muß ich 
denn doch wol einiger maßen zu begründen suchen, da ja nicht 
selten dici etymologie gerade als die hauptsächlichste aufgäbe 
der glottik betrachtet wird. 

Wißenschaftlicfien wert hat in einer erfarungswißenschaft 
— und eine solche ist die glottik so gut als jede andere na- 
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turwißenschaft — nur das, was man objectiv wirklich war nimt 
oder auf grund sicher gestelter tatsachen erschließen kann, 
kurz, das was man w^eiß, nicht das, was man nur subjectiv 
vermutet, aber nicht beweisen kann. Leider aber ist, vor der 
band wenigstens, in etymologischen fragen ser oft nur die Ver- 
mutung, nicht aber der beweis möglich. Beispile hierfür 
lifert die nachstehende arbeit mer als dem verfaßer und mir 
lieb ist, trotz dem daß Hr. Schmidt eine menge dunkeler und 
zweifelhafter worte bei der außarbeitung des vorläufig gesam- 
melten materials bei seite geworfen hat. Bei dem versuche 
gegebene worte etymologisch zu deuten verfält man nur zu 
leicht in den feler die subjective Vermutung zu überschätzen 
und an einem geistreichen spile gefallen zu finden, das mit 
wißenschaftlichkeit nichts gemein hat: denn bis jezt feien 
noch zum grösten teile die wißenschaftlichen erkentnisse, 
welche für eine sichere handhabung der etymologie unerläßlich 
sind. Klar sind wir im Indogermanischen am meisten in be- 
treiF der Wortbildung (declinations- und conjugationsformen) ; 
in der lautlere sind zwar zalreiche gesetze bis jezt ermittelt, 
doch bleibt hier noch ser vil zu tun übrig. Noch weniger aufs 
reine gebracht ist die lere von der stambildung, schon auß 
dem gründe, weil hier die eigentlich etymologische frage, die 
frage nach der wurzel, mit ein greift. Die schwirige lere von 
den wurzeln des Indogermanischen ist aber zur zeit kaum in 
iren umrißen fest gestelt, vor allem tut not eine sorgfältige 
erforschung der wurzelformen des Indogermanischen. Man wird 
hierbei von den bereits sicher zerlegten Worten auß zu gehen 
haben, um von disen auß weiter in die dunkelen gebiete vor 
zu schreiten. Schon der ermittelung der wurzelformen stellen 
sich schwirigkeiten mancherlei art in den weg. Wie verhält 
es sich z. b. mit altindisch hsatra und Wairija neben wurzel 
hsiy mit deutsch hro-m, hruom neben wurzel h-u u. s. f.? 
Treten in einer und der selben wurzel die wurzelvocale auß 



Vorwort. vn 

der a-reihe in die t- und w-reihe oder um gekert, ist / und v 
neben dem steigernden a geschwunden, oder haben wir von 
vorn herein verschidene änliche wurzeln an zu nemen? Woher 
stammen die so genanten wurzeldeterminative? Sind sie durch- 
weg reste von ursprünghchen stambildungssuflixen , oder weisen 
sie, teilweise wenigstens, nicht vihner auf Zusammensetzung 
zweier coordinierter wurzeln hin, wie solche in den sprachen 
einfachsten baues so häufig vor kommen? Dise und andere 
fragen müßen erst erörtert und erledigt sein, ehe man auch 
nur in morphologischer beziehung der aufgäbe des etymologen 
wird gerecht werden können. Und nun vollends die functions- 
lere, die lere von der grundbedeutung der wurzeln und der 
abänderung der bedeutung überhaupt im lebensverlaufe der 
spräche — hier herscht noch völlige Unsicherheit und methode- 
losigkeit Wie leicht laßen sich meist bedeutungen vorauß 
setzen und bedeutungsübergänge vermuten, wie schwer sind 
sie häufig als wirklich zu treiFend nach zu weisen. In der 
bedeutungslere ist noch fast gar nichts von objectiv giltigen 
gesetzen ermittelt, jeder verfärt hier nach seinem gutdünken. 

Und ferner, sind denn alle worte der indogermanischen 
sprachen wirklich indogermanisch? Ist es nicht höchst war- 
scheinlich, ist es nicht teilweise geradezu erwisen, daß die 
Indogermanen sich über bereits bevölkerte landstriche auß 
breiteten und dann one zweifei von den durch sie verdrängten 
oder indogermanisierten stammen worte in ire spräche herüber 
naraen? Die reste des Steinzeitalters auf indogermanischem 
Sprachgebiete in Europa, die nicht von Indogermanen her rüren 
können (denn die bekantschaft mit metall läßt sich bei den 
Indogermanen schon für die zeit nach weisen, als sie noch als 
ein Volk in irer innerasiatischen heimat weilten), sprechen ent- 
schiden ebenso für die Vermutung, daß sich die Indogermanen 
auf kosten anderer Völker auß breiteten, als die warscheinlich- 
keit der anname, daß es in der urzeit vil mer sprachen ge- 
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geben habe als später, von denen die meisten durch wenige 
sich weit auß breitende sprachgeschlechter iren Untergang fan- 
den. Solte nicht auß disen unter gegangenen sprachen eine 
anzal jener worte stammen, die in den indogermanischen 
sprachen glottischen reagentien gegenüber sich als unlöslich 
zeigen und bei nüchternen etymologischen forschungen als sen- 
tina zurück bleiben, obschou sie bisweilen gar nichts unindo- 
germanisches an sich zu tragen scheinen? Werden wir aber 
je im Stande sein dergleichen urälteste lenworte mit einiger 
Sicherheit zu ermitteln? Kurz, die anforderung, jedes vor ge- 
legte wort einer indogermanischen spräche in seine demente 
bis zur Wurzel zu zerlegen und in seiner entstehung und grund- 
bedeutung nach zu weisen, sezt eine stufe der Vollendung der 
indogermanischen sprachwißenschaft vorauß, von deren er- 
reichung dise noch weit entfernt ist. Auf die gefar hin als 
glottischer know-nothing verschrien zu werden, stehe ich nicht 
an meine Überzeugung dahin auß zu sprechen, daß wir vor 
der band die etymologie nicht als eine aufgäbe der glottik zu 
betrachten haben; denn wer jezt schon auf etymologie auß 
geht, kann sicher sein, daß er sich in dilettantische wilkür 
verlaufen wird. Warlich, und wenn sprachwißenschaftliche 
Vorlesungen auf Universitäten auch keine andere Wirkung hät- 
ten als die, künftige gymnasiallerer vor jener widerlichen ety- 
mologischen alwißerei zu bewaren, mit welcher nicht selten 
einzelne lerer philologischer disciplnien irer schüler zeit und 
geist tot schlagen, man würde schon deshalb nicht sagen kön- 
nen, die glottik sei 'überHüßig*. Etwas anderes als mit dem 
geflißentlichen außgehen auf etymologische deutungen ist es 
mit den worterklärungon , die sich bei ermittelung des wesens 
und der gesetze des Sprachbaues ergeben ; doch auch hier wird 
in vilen fällen, wenn auch der bau der worte und die grund- 
form der wurzeln klar vor ligt, die grundbedeutung der selben 
nicht mit Sicherheit fest zu stellen sein. 
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Wenden wir also im Indogermanischen unsere tätigkeit 
auf die genauere erforschung der gesetze in den lauten und 
bildüngen der spräche, unbekümmert darum, ob hierdurch 
zunächst vile oder wenige* worte etymologisch klar werden 
oder nicht; halten wir uns aber ferne von der anmaßlichen 
einbildung, wir könten auf die frage 'wo komt das wort her' 
stäts' mit einer antwort dienen. 

Im vorstehenden habe ich eigentlich nur den eindrücken 
Worte verlihen, welche die nach stehende Untersuchung bei 
mir hervor gerufen hat, und deshalb habe ich mir auch ge- 
stattet diß gerade bei der Veröffentlichung der selben auß zu 
sprechen. 

Auf die außarbeitung der nunmer voi- ligenden abhand- 
lung Dr. Schmidts habe ich natürlich keinen einfluß genom- 
men. Daß hier und da einzelne puncte zwischen uns zur 
spräche kamen, versteht sich; doch habe ich die arbeit selbst 
erst dann zu gesiebte bekommen, nachdem auf grund der 
selben der amplissimus ordo philosophoruni hiesiger hoch- 
schule (dessen mitglid ich nicht bin) die zulaßung des candi- 
daten zur doctorprüfung auß gesprochen hatte. Zu diser 
ward ich dann außnamsweise zu gezogen. Nachdem die ar- 
beit so iren nächsten zweck erfült hatte, las ich die selbe 
und sie schin mir als fleißige Zusammenstellung und beson- 
ders auch wegen der methodischen anordnung und behandlung 
des Stoffes der Veröffentlichung durch den druck nicht unwert 
zu sein. Vor dem drucke las mir Hr. S. sein manuscript vor 
und wir giengen es so mit einander durch. Hierbei kann ich 
manches überhört haben, auch ließ ich natürlich manches un- 
angefochten, was ich selbst so nicht geschriben haben würde, 
denn es handelte sich ja nicht um eine arbeit von mir. In 
gar vilen puncten konte auch ich zu keinem entschidenen ur- 
teile gelangen; auf etymologischem gebiete ist eben viles noch 
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dunkel und zweifelhaft, in manchem wird es wol kaum je zu 
sicherer erkentnis kommen. Ich bitte also durchauß nicht 
alles, was in der arbeit gesagt ist, als meine ansieht zu be- 
trachten. 

Hiermit wäre wol das nötige über den verfaßer und die 
entstehung diser erstlingsschrift gesagt. 

Jena im winter 1864. 



August Schleicher. 



Wie groß auch die erfolge sind", welche die sprachwißenschaft 
in der kurzen zeit ires bestehens errungen hat, ein gebiet hat 
sie noch fast unbebaut gelaßen, die functions- oder bedeu- 
tungslere. Dise genau zu ermitteln ist eine wichtige und große 
aufgäbe für die zukunft unserer disciplin, welche sie erst dann 
lösen kann, wenn alle oder doch die hauptsächlichsten indo- 
germanischen Wortfamilien (d. h. die Wortsippen, welche von 
einer gemeinsamen wurzel ab stammen) ein gehend untersucht 
und bei jeder einzelnen der entwickelungsgang fest gestelt sein 
wird, den die bedeutung der je zu gründe ligenden wurzel 
durchmeßen hat. 

In der vor ligenden abhandlung beabsichtige ich zur lösung 
diser aufgäbe einen hoffentlich nicht ganz verfeiten kleinen bei- 
trag zu lifern, indem ich die glider einer wichtigen und auß 
gedenten Wortfamilie zu ermitteln und ire gegenseitige ver- 
wantschaft fest zu stellen versuche. Die wurzel AK mit iren 
abkömlingen soll der gegenständ nach folgender Untersuchung 
sein. 

Jede Wurzel muß, wie sie lautlich weniger determiniert 
ist als die einaelnen ir entsprießenden worte, in eben dem 
grade auch einen unbestimteren , algemeineren geistigen gehalt 
haben als dise. Denn form und inhalt, laut und gedanke sind 
so untrenbar verbunden, daß keine diser beiden Seiten verän- 
dert werden kann, one die andere mit sich zu reißen. Alge- 
mein muß also die bedeutung einer wurzel sein, aber nicht 
abstract. Denn zur zeit, da der mensch die spräche schuf, 
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d. h. als er an fieng zu denken und so erst zum selbstbewust- 
sein kam, war er durchauß sinlich und nur für äußere ein- 
drücke empfänglich. Seine gedanken und deren außdruck er- 
strekten sich daher nicht über den kreiß des sinfälligen 
hinauß. Die worte also, welche die erste äußerung des sprach- 
bildenden geistes waren und der ferneren ent Wickelung der 
spräche als wurzeln zu gründe ligen, müßen irer natur nach 
eine zugleich algemeine und sinlich anschauliche bedeutung 
haben. Dise beiden bedingungen sehen wir auch in unserer 
Wurzel ^i^ realisiert, sie enthält den begriff der schärfe, welcher 
in iren nachkommen mannigfach entwickelt, zum teil auch ver- 
dimkelt erscheint. 

Doch betrachten wir dise selbst, nachdem wir uns über 
die art klar geworden sind, wie sie am passendsten, d. h. am 
meisten irer natur entsprechend, an geordnet werden müßen. 

Das wort bietet der betrachtung vor allem zwei Seiten 
dar, die lautform und die function, »welche, wie körper und 
geist in der natur, nie gesondert von einander ers.cheinen, auch 
in Wirklichkeit one beiderseitige Vernichtung nicht zu sondern 
sind. Der wißenschaftlicheii betrachtung ist es indessen ge- 
stattet dise sonderung vor zu nemen, und sie volzieht die 
selbe ja tagtäglich mit dem klaren be wustsein, hierin zwar von 
der natur ah zu weichen, dadurch aber die erkentnis des gegen- 
ständes zu erleichtern. Dise zwei Seiten treten also auch bei 
der behandlung einer Wortsippe hervor und erheben beide 
gleichmäßigen anspruch auf berüksichtigung. In • der anord- 
nung unseres stoffes glaubten wir nun der form den vorrang 
ein räumen zu müßen, hauptsächlich weil sie klarer erkenbar 
ist und ire entwickelungsgesetze schon zum großen teile er- 
mittelt sind, wärend man in der bedeutungslere auß mangel 
algemeinerer gesichtspuncte oft noch im dunkeln tasten muß. 

Ehe ich aber die stamme in betracht ziehe, denen die 
Wurzel ÄK zu gründe ligt, will ich die verschidenen lautlichen 
gestaltungen der wurzel selbst mustern. 



1. Abschnitt. 

Wurzelforme n."^) 

A. Die reine wurzel. 
a. AK. 

Die Wurzel ak, als deren grundbedeutung sich auß den 
fetymologiseh volständig durchsichtigen Worten 'scharf sein* er- 
gibt, besteht auß a, dem wandelbarsten aller vocale, und h, 
dem unstätesten aller consonanten. Es darf uns daher nicht 
wunder nemen, wenn sie in den mannigfaltigsten gestalten 
auf tritt. 

Die indischen grammatiker füren sie in irer primären 
(nicht verdoppelten und nicht vermerten) gestalt als verbal - 
Wurzel (}6 auf. Man hat aber längst erkant, daß dise form, 
wie alle wurzeln mit diplfthongischem außlaute, welche die in- 
dische grammatik an nimt, keine realität hat, sondern daß 
dise laute nur zur symbolischen bezeichnung gewisser conju- 
gationseigentümlichkeiten gebildet sind. Mau hat daher schon 



*) Die folgenden Zusammenstellungen der verschidenen wurzelformen 
sind das ergebnis der im zweiten abschnitte enthaltenen einzelunter- 
suchungen. Die worte sind daher meist one weitere begründung auf ge- 
fürt; dise folgt erst im zweiten abschnitte. Auch umfaßt dise Zusammen- 
stellung nicht alle einzelnen worte, welche von unserer wurzel ab stam- 
men; um eine übersieht der vor ligenden wurzelfbrmen zu geben sind für 
jede der kürze halber nur einige belege verzeichnet, durch welche 
ir vorkommen sicher gesteh wird. Auch in betreff der volständigkeit des 
materials verweise ich also auf den zweiten teil. 
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richtiger gä als wurzelform an gesezt, vgl. Aufrecht ztsch. I, 
472; Bopp kl. sk..gr. 3. ausg. .§ 353 u. 354. Endlich hat 
Schleicher beitr. II, 96 und L. Meyer vergl. gr. 'I, 337 nach 
gewisen, daß auch d keinen anspruch hat in wurzeln zu stehen, 
daß vilmer in den betreflfenden wurzeln ä grundvocal ist. Somit 
erhielten wir ga oder, da wurzeln, welche auß der Verbindung 
eines consonanten mit a bestehen , ebensowol in der form a -4- 
consonant als consonant -}- a erscheinen, ag. Aber g ist im 
Sanskrit, wo es nicht secundären lautgesetzen seine entstehung 
verdankt (wie in gvaguras für ^svaguras durch assimilation des 
s an das folgende g u. h.), auß k entstanden, und als indo- 
germanische form unserer wurzel wäre also ak, ka an zu 
setzen. 

1. Im Sanskrit finden wir nun folgende erscheinungs- 
formen.*) 

ak: in ak-a-m schmerz, ak-ra-s rasch, ungestüm, ak-tu-s 
Hecht, stral. Gegen die anname einer erweichung von k zu g 
in agra-m spitze, welches Bopp III, 386 anm. und Curtius 
g. e. II, 31 hierher setzen, hat schon Schweizer ztsch. 111,376 
bedenken erhoben. Das suflSx -ra findet sich öfter in passivi- 
scher function, z. b. in dtS-go-v das gegebene, sac-ru-m das 
geweihte (saricire)^ vifp-ga das gebraute (sk. tap) xvd-Qo g gerümt, 
ix^ Qo-q verhaßt, «Aci;-^© i/ weizenmel (äXiw) u.a.; ich erkläre 
daher ag-ra-m als das getribene (ag', agere, aysiv) und trenne 
es von unserer wurzel. 

ag: in ag-nS-ti) ag-nu-te er erlangt**), ag-an (nom. sg. ctgä) 
schleuderstein, ag-man (nom. sg. agmd) stein, ag-va-s pferd u a. 



*) Im folgenden habe ich die nomina mit vocalischem außlaute im 
nom. sg. an gef'ürt und zwar die adjectiva im nom. sg. masc, die conso- 
nantisch außlautenden im reinen stamme und im nom. sg. 

**) Curtius g. e. I, 92 will auch <iq^ ag^nä-ti eßen mit ag erlangen 
verbinden, indem er auf einige falle verweist, in welchen der begriff des 
eßens auß dem des zu geteilt bekommehs hervor geht: (fai^^ vgl. cTmo); 6hin- 
vovj vgl. 6<tnav% skr. däpajämi; tfccytli/y vgl. skr. bhag' auß teilen. Mir scheint 
jedoch die analogie keineswegs so zwingend , daß sie zu einer gleichsetzung 
der beiden wurzeln ag nötigt. In anderer weise sucht Ebel ztsch. VII, 226 die 
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Ferner ist die wurzel ak in g-jati acuere Westerg. radd. p. 84 
enthalten. Das an lautende a ist geschwunden, wie in s-anti 
8-unt für *a8'antiy s-ja-ti in vj-ava-s-ja-tt decernit für ^as-ja-ti 
u. a., vgl. Schleicher comp. s. 17. Zu 

dg gesteigert erscheint die wurzel in dg-u-s^ schnell, 
welches mit Benfey gloss. s. 182 zu gu, gav-as stärke, zu 
stellen lat. octor, gr. tonvg verbieten ; dg ü f. (nom. sg. d^) 
schlangenzan. 

Durch Wandlung des ursprünglichen k in p entsteht ap 
waßer, welches in der classischen spräche nur im plural dp-as 
vor komt. Pott. et. f. I, 188 und Benfey gr. wzlex. II, 74 
stellen es zu pa trinken, dessen p sich durch n&stv und lat. 
po-tus als ursprünglich erweist. Daß aber unserem worte die 
Wurzel ak zu gründe ligt, ergibt sich auß aqu-a, got. ahv-a, 
mit denen man es auch zusammen zu stellen pflegt. 

2. Imaltbaktrischen finden sich die selben wurzelfor- 
men wie im sanskrit: ak. ag, dg^ ap. 

ak: in ak-e-m dolor, ak-us spitze. 

agiinagy praes. a/-«aoi-^i p6n6trer, occuper, a^-j?o equus, 
ag-'man (nom. agmd-k'd) coelum, a^-an (nom. agd-k'a) stein, 
Wurfgeschoß. 

dg: in dg-us rapidus, celer, acer. • 

ap: in ap (nom. sg. dfsy acc. dpenty gen. ofag-k'a) aqua, 
dessen p in dbereto waßerträger (so schreibt Bopp I, 75, Justi 
fürt es als <^ierc^ auf, und diß scheint nach seinen belegstellen 
allerdings das richtige zu sein), villeicht dem folgenden b as- 
similiert ist. 

3. Im griechischen tritt eine bunte mannigfaltigkeit 
zu tage: äx, «/, ox, oJx, /x, dn^ on^ om^ in. 



beiden wurzeln durch den begriff des beißens zu vermitteln. Doch scheint 
diser bedeutungsübergang alzu gekünstelt. Auß der lautlichen gleichheit 
der wurzeln folgt ja noch nicht mit notwendigkeit ire Identität; finden sich 
doch gleich lautende und trotz dem völlig verschidene wurzeln neben ein- 
ander, z. b. skr. as sein, as werfen; pa schützen, pa trinken; gan kennen, 
gan geboren werden u. a. 
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äx: in äx-QO-gj dx-ow- (nom. sg. äx(av\ äx'fAOV- (nom. sg. 
äxfiMvJy dx-fii^^ dx-fj^ dx^otfT^ ii. s. w. 

Daß im griechischen die tenuis zur aspirata wird, beson- 
ders durch einjäuß 1) einer folgenden liquida oder eines nasals, 
2) eines vorher gehenden Sibilanten, 3) eines vorher gehenden 
nasals haben Schleicher comp. s. 713, nachtr. zu s. 189 und 
außfürlicher Curtius g. e. II, 82 — 100 nach gewisen. So er- 
scheint auch die wurzel ak unter den genanten bedingungen 
als «x '^^ b. in «x-viy, «//-fiiy, welches doch wol von unserer 
Wurzel nicht zu trennen ist Wie der diphthong zu erklären sei, ob 
durch anname elfter mischung der a- und «-reihe oder durch die 
eines Überschlagens des ^ über das x, ist mir noch unentschiden. 

In der form ix glaubt Pott e. f. I, 143 fälschlich unsere 
Wurzel zu finden in ixXvoc^ welches nebst den entsprechenden 
lit. ezy's, slaw. jez% ahd. ikil auf ursprüngliches gh weist. An- 
ders Benf. I, 217. 

ox: ox-Qt^g. Zu cox gesteigert erscheint sie in tax-v-g^ 
""Six-savog, ^Siyvyla, welches Benf. I, 161 m\t'*ßx€ccv6g verbindet, 
ist wegen des y von im zu trennen. 

Durch Schwächung des a zu i entsteht tx: Xxxog (auß 
*/x-j:o-^J, nebenform von tnnog; Xx-q-ta, 

Auch die form an findet sich, wie ich wenigstens vermute, 
in: // an-io-g 1) birne, ^) eine art Wolfsmilch. Das gemein- 
same beider bedeutungen ligt möglicher weise im begriffe des 
saftigen, wäßrigen, und man kann vergleichen skr. ap waßer, 
ajj-ja-s im waßer befindlich. Die Bcnfeysche erklärung (gr. 
WZ. I, 126) von änwg für "^anvaog = pirus , wz. pis zermal- 
men, wonach aniog die melige frucht sein soll, kann ich un- 
möglich billigen. 

Ferner haben schon Pott e. f. II, 43 und Curtius g. e. II, 
57 hierher gestelt: Msaa-anioi ^die zwischen zwei gewäßern 
ligenden^ den flußiiamen ""ATii-davo-g 'waßerspender"* und den 
alten namen des Peloponnes y^ ""An-ia^ welchen Pott scharf- 
sinnig mit dem späteren slawischen Morea (von more mer) 
vergleicht. Er hätte hierzu als stütze das skr. ap-ja-s im 
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waßer befindlich bei bringen können, vgl. Curtius a. a. o. So 
erklärt auch Curtius das homerische i^ amijg yal^jg 'auß über- 
seeischem lande \ 

Zaireich vertreten • ist die form on: ön-i^^ on-t-g^ o^tg 
d. i. *07r-T«-g, oipofiai u. a. 

In oßd^ ist das n durch nach folgendes d erweicht, in 
oy*g, für *07r-j:*-$, durch folgendes j aspiriert. 

Zu dn gesteigert ist die wurzel in cSn- (noui. sg. «t//^, 

Endlich ist sie zu In geschwächt in Xnnog^ nebenform von 
tnnog^ und in-vo-g. 

4. Weit weniger abwechselung als das griechische bietet 
das lateinische vermöge seines starreren vocalismus. Wir 
haben: ac, aqu^ ec, oc. 

CLc: in CLC-ery ac-ies, ac-u^s , ac^^re, aquila^ d. i. ac-vi-la^ 
u. a. Durch einfluß des folgenden n hat sich c zu g erweicht 
in ag-na ähre; vgl. Aufrecht ztsch. I, 354. 

Häufig erzeugt sich nach einem guttural im lateinischen 
und deutschen ein unursprüngliches v, ein Vorgang, welcher 
algemein an erkant ist; vgl. Schleicher comp. s. 194, 197, 199. 
Nicht ist deswegen für die Ursprache in disen fällen kv, gv, 
ghv an zu setzen, wie L. Meyer will (vergl. gr. I, 29 f.). Wäre 
wirklich z. b. für das von im an gefürte k'atvar die grundfonn 
*kvatvar, warum hätte dann das litauische ketuA, nicht *kveturiy 
dasslawische cetyrije, nicht *kvetyrtje oder *cvetyrije, da in beiden 
sprachen der anlaut kv ser häufig ist, wie jedes lexicon lert? 
Ferner sehen wir auch das v so zu sagen vor unseien äugen 
entstehen, z. b. in den entlenten deutschen Worten quüte und 
coloquinte = cydoma und xoAoxvr^/g. Wenn also auch unsere 
Wurzel als aqu erscheint, so werden wir deshalb nicht genötigt 
sein ire grundform als akv an zu setzen. Es zeigt sich aqu 
in: aqu-a^ Aqu-tnu-m, 

ec: equus, d. i. ec-vu-s^ grundform ak-va-s. 

Fälschlich hat man ecce hierher gestelt, indem man es 
meist für einen imperativ von iks' sehen gehalten hat (vgl. 
Pott e. f. II, 138; Diefenbach got. wb. s. 53; Curtius ztsch. 
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VI, 92; L. Meyer, vgl. gr. I, 113). Benfey I, 235 sezt ecc = 
aka' und hält ecce für das participium von aW (welches?). 
Nun hat aber Corssen außspr. I, 106 erwisen, daß ecce auß 
*««-ce entstanden; en hält er für einen» locativ des pronominal- 
stammes i (a. a. o. II, 88). 

oc\ oc'cay oc^rt-Sj oc-ior, oc-ulu^s u. a. 

Wenn Corssen krit. beitr. 252 ff. imitari, aemulus auß 
Sc-mitart, *aec'mulu8 erklärt, so ist diß lautlich ser wol mög- 
lich. Die weitere zurükfürung diser worte auf eine wurzel 
ak müste jedoch erst noch genauer begründet werden. Läge 
hier auch wirklich eine mischung zweier vocalreihen vor, wisen 
also aemulus und imttari auf eine Wurzel ak, so wäre ich dann 
doch geneigt wegen der gänzlich ab weichenden bedeutung in 
disem ak eine von unserer wurzel verschidene an zu nemen. 

Das lateinische ist die einzige indogermanische spräche, 
welche die gutturalen (abgesehen von der erwähnten beimisch 
ung des v, welches später den guttural oft ganz verdrängt) 
rein erhält. Wir müßen daher von vorn herein alle etymo 
logien ab weisen, welche der spräche einen Übergang von k 
in p zu muten.*) Nicht gehören also zur wurzel ak die von 
Tobler (ztsch. IX, 26) ir vindicierten opfarey optimus, auch nicht 
apeXf apiscij aptus (Goebel ztsch. X, 397 ff.), welches leztere 
von Aufrecht (ztsch. V, 362 ff.) schon längst richtig erklärt ist; 
ebensowenig das von Benfey (I, 228) hierher gezogene optnari; 
und wenn lezterer (II, 310) gar ripa als ad-ipa 'am waßer*, 
ipa = skr. ap erklärt, so bedarf diß weiter keiner Wider- 
legung. 

Im oskischen dagegen entspricht p oft ursprünglichem k, 
und es mögen daher einige hierher gehörige oskische formen 
an gefürt werden: Ap-iola, Ap-uli, Ap-ina, 



*) Ueber die von Corssen außspr. I, 54 dagegen auf gestelten instanzen 
vgl. Schleicher comp. s. 195 anui. 2. Curtius g. e II, 52,56 fürt noch drei 
neue entsprechungen von lat. p und urspr. k an: saepio, ct,xos] sapio, 
8UCU8; trepit, torqueo. Solten dise Zusammenstellungen auch richtig sein, 
was wir jedoch teilweise bezweifeln, so würde man nur auf sie gestüzt schwer- 
lich fernere Übergänge der art statuieren dürfen. Ueber lupt$8 s. ztsch. XIII, 366. 
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5. Das kirchenslawische wird noch eintöniger, es bie- 
tet uns nur ok (ol) und os. 

ok: ok-'es' (nom. sg. oko) offd-akiiog^ ok^no d'VQig^ ok-üm-ce 
dass., ol'iko neuma, oc-he Qod, ol-itu manifestus. 

os: os-la dxovij^ os-t^ru o^vg, os-tl ä^cov u. a. 

G. Reichere entfaltung zeigt sich wider im litauischen: 
aky ek, asz, esz, up, 

ak: akA-8 äuge, äk-a-s wuhne, loch im eise, aÄ:-^a-5 blind, 
ah-men- (nom. sg. ak-mu) stein u. a. 

ek: f/-e-^e' wuhne, ap-jenk-h, -/^Ä:/«* blind werden (mit Vor- 
schlag eines j; vgl, Schleicher comp. § 101, 5, s. 123). Mit 
Szyrwid api-akinu statt ap-jenkinu (blende) zu teilen, ist falsch, 
da die praeposition ape vor verben, deren anlaut nicht ^ ist, 
nur als ap erscheint, vor disen allerdings sich als api erhalten 
hat; vgl. Schleicher lit. gr. § 57, s. 133. 

asz: asz't-rii'S scharf, asz-men- (nom. sg. asz-mu) schärfe, 
asz'vä Stute u. a. 

esz: esz-mci'S bratspieß, gewönlich mit Umschlag in die 
i-reihe und beliebtem vorschlage des j im anlaute jesz-ma^s, 

up: up-e fluß. 

7. Im gotischen haben wir: ah, ahv, aih, aiihy aq. 

ah: ah-an- (nom. Sg. ah-a) sinn, verstand, ah-man^ (nom. 
sg. ah-ma) geist, ah-ana spreu, ah^s-a- (nom. ahs) ähre u. a. 

ahv: Wie im lateinischen aqu-a, so ist auch im gotischen 
ahv-a dem guttural ein v entsproßen. 

afk : nur in dem auß aihva-tundi dornstrauch erschloßenen 
aih-V'S pferd Gr. l^ 52. Unmöglich kann ich mich bereden 
mit Bopp (I, 236) saihvan sehen hierher zu ziehen, weil die 
dort auf gestelte hypothese, saihvan sei das skr. sam-iks', jeder 
stütze entbert. . Anders erklären diß wort Grimm gesch. 409, 
Aufrecht ztsch. I, 352, L. Meyer or. u. occ. II, 284, 290. 

ailh: aüh-n-s ofen, aüh-uman- (nom. auhuma) erhaben, 
höher. Unverschobenhat sich das k in aq-izi axt erhalten. 

Auß dem althochdeutschen mögen nur die im gotischen 
nicht vertretenen eg-jan eggen und ekka d. i. *ek'ja ecke hier 
platz finden.* 
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b. KA. 

Schon oben war an gedeutet worden, daß die wurzeln, 
welche auß einem consonanten und a bestehen, eben so wol in 
der form a -|- consonant, als consonant + a erscheinen, z. b. 
ad, da {da-nt- dens) edere, as, sa to destroy; ak'h, Icha 
zerschneiden; s. Schleicher beitr. II, 9*6; comp. s. 287 f. So 
tritt auch unsere wurzel in allen indogermanischen sprachen 
als ka auf; nur im altbaktrischen kann ich sie nicht nach weisen. 
Benfey (I, 156) nimt in qt^ qu, qa abfall eines an lautenden a 
an und hält die vocale i, u, a für bezeichnungen der conju- 
gationsclassen. Dem widerspricht schon, daß qi die praesens- 
bildung mittels nu hat (gi-nd-ti). 

1. Im Sanskrit treten auf gd, gi, 

gä: gd-ta-s sharp, gd-na-s grindstone, gd-sja-tt fut. zu 
g-ja-ti, 

gi*): gi-no'ti, gi-nu-t^ to whet, ^^-^a ä whetted. Hier ligt 
eine offenbare mischung der a- reihe mit der i- reihe vor, wie 
z. b. das perf. gi^^dj-a erweist. Wegen der congruierenden 
bedeutungen und sonstigen gleichheit der wurzeln wird man 
gi wol kaum von af, ga trennen wollen, obwol die mischung 
der vocalreihen befremden mag. Dise erscheinung in irem 
ganzen umfange zu erörtern habe ich für eine spätere Unter- 
suchung auf gespart. Ich will hier nur wenige sichere beispile 
im vorauß mit teilen. So findet sich Arg'una 4, 30 pditdmaJia-s 
avitus y ow pitdmaha-s avus paternus {vfz, ])a). Ferner leiten 
B.-R. ks'atra-m herschaft von ks'i herschen. Es haben disen 
Umschlag in die ^- reihe noch folgende unserer wurzel an ge- 
hörige Worte: lit. ketas hart, altnord. kein wezstein, lat. ciPre, • 
griech. xivvfiav^ villeicht auch a/^W und alnkot, 

2. Im griechischen haben wir xa, *a), x*. 
xa: Ku-^ivo-q ofen. 

xw; xcS'VO-g zapfen. 



*) Wenn Pott (I, 231) in dem scharfen zischlaut f verbunden mit*, dem 
schneidensten aller vocale, eine symbolische bezeichnung der schärfe sucht, 
so geht er wol zu weit, da ja gi sich erst auß ak, ka entwickelt hat. 
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le«: xi-vv'fiair bewege mich (uti-vv^tai = sk. gi-nu-t^). 
Auch die form xv hat man dem griechischen vindicieren 
wollen in niXs-xv-c = sk. para-gu-s an axe, a hatchet; Bopp 
gl. s. V.; Pott I, 231; Benf. I, 164. Aber die glosse niXexqa 
ä^ivfj Hes. beweist, daß das v nicht zur wurzel gehört, son- 
dern nur Suffix ist. Curtius (I, 133) gibt eine warscheinlichere 
erklärung von niXexvc, Aber auch das sk. parag^us darf man 
nicht zu unserer wurzel ziehen wegen der nebenform parg-u-s, 
welche die Pottsche erklärung 'ulteriorem (lougiorem?) an 
praecipuam aciem habens' erschüttert und parg als wurzel er- 
scheinen läßt. 

3. Das lateinische bietet ca, co, c% cu. 

ca: ca-tU'S scharf, schlau. Gegen die Benfeysche erklä- 
rung von seca/re als sed-ca-re 'für sich (sM) schärfen, abschnei- 
den' spricht schon die kürze des e. Andere erklärungen dises 
Wortes geben Kuhn (ztsch. IV, 14) undLottner (ztsch. VII, 164). 

co: cd-ti" (nom. sg. cos), 

et: ci-ire, ci-tu-s. Pott (doppelung 220) leitet auch cae^Zer« 
von der wurzel ak her; mir ist diß unwarscheinlich, doch ver- 
mag ich kaum etwas schlagendes dagegen an zu füren. Durch 
auß von unserer wurzel zu trennen ist aber das von Pott (e. f. 
I, 231) ir zu gesprochene hispidus, 

cu: cü-ne^U'S, 

4. Im kirchenslawischen finden wir nur Äa in ka-men" 
(nom. kanii/ und kamemj Xl&og und ko in ko-tu-ka ancora. 

5. Auch im litauischen ist dise wurzelform spärlich 
vertreten. 

ka: kd'ia-8 anker. 

ko: kö'ta-s Stil. 

Ae, mit Überschlag in die t-reihe: ke-ta-s hart. 

8za: sza-kh zinke. 

6. Auß dem deutschen gehören hierher: 
ha: ahd. ha-mar hammer. 

hi: got. hi-mifiy ahd. hi-mil himmel. 

heiy mit Umschlag in die i-reihe: altn. hei-n wezstein. 
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B. Die reduplicierte wurzeL 

a. AKAK. 

Uralt ist die Verdoppelung der wurzel zum zwecke des 
beziehungsaußdruckes. Pott hat in seiner doppelung disen 
gegenständ ser außfürlich erörtert, und es genüge auf diß 
werk zu verweisen. Auch unsere wurzel erscheint redupliciert 
als ak^ak, merkwürdiger weise aber nur im griechischen, wä- 
rend die form ha-ka sich fast in allen indogermanischen sprachen 
findet Vier reduplicierte griechische nomina sind hier zu 
nennen: ax-wx-iy, dx-ax-ia; on-con-^^ dn-in-ti-q^ lezteres mit 
Schwächung des wurzelvocals wie dv-iv-fi-fii und, in um geker- 
ter folge, ^v-in-an-o-v ; vgl. Curtius II, 51. 

b. KAKA, KAK. 

1. Sanskrit: villeicht qi-qi-ra-s cold; k'ak, k'akat^^ nur 
in der composition mit udy auf blicken. 

2. Auß dem griechischen scheint hierher zu gehören 
*x/xft) (nur sxixov^ xixsXv^ exi^a^ ixt^diiijv sind gebräuchlich) 
bewegen, werfen; vgl. Curtius I, 118. 

3. Lateinisch: ci-cü-tay ci-ea-trix? 

4. Litauisch: kd-k-la-s hals, ka-k-iä stirn, kö-k-a-s 
kegel. 

5. Gotisch: ho-h-an- (nom. sg. hdha) pflüg, Im-g-s sinn, 
verstand. 

Im ganzen ist also die zal der worte, welche eine redupli- 
cierte wurzelform zeigen, eine ser beschränkte; im altbaktri- 
schen und kirchenslawischen feien sie ganz. 

C. Weiterbildungen der wurzeL 

Eine algemein an erkante tatsache ist die Weiterbildung der 
wurzeln durch so genante determinative, welche Curtius treffend 
eine Wortbildung vor der Wortbildung nent. Ein häufiges wurzel-. 
determinativ ist s, vgl. Pott e. f. I, 167 fl*., Curtius g. e. I, 55; 
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seltner ist tj Curtius a. a. o. 53.*) Unsere wurzel erscheint 
nun in einer menge von Worten aller hier behandelten sprachen 
mittels s weiter gebildet. Darneben findet sie sich im griechi- 
schen und in einem gotischen worte mit t vermert. Da nun 
im griechischen die laiitgriippe xr öfter dem ks anderer spra- 
chen gegenüber steht, so ligt es nahe, auch dise bildun- 
gen auf ht mit denen auf ks zu ideutificieren, und es entsteht 
die frage, ob ks auß kt entstanden sei, oder um gekert. Von 
vorn herein werden wir geneigt sein dem ks die Priorität zu 
zu sprechen, da es in allen sprachen erscheint, das kt aber 
nur im griechischen und in einem einzigen gotischen worte, 
wo im noch dazu ks zur seite steht. Dise frage ist schon zu 
widerholten malen an geregt worden und nach beiden selten 
hin entschiden. Aufrecht (ztsch. VIII, 72 tf.) hält kt für älter 
und Schleicher (comp. s. 175) stimt im hierin bei. L. Meyer 
(vgl. gr. I, 193 IT) neigt sich auf die andere seite. Zulezt hat 
Curtius (g. e. II, 268) den gegenständ auf gegriffen und sich 
für die priorität des s erklärt, indem er den Übergang von ks 
in kt als assimilation betrachtet. Dabei ist nur nicht ersicht- 
lich, wie das griechische, welches doch die lautgruppe ks, d. i. 
5, ser liebt, dazu kommen konte eine so seltsame assimilation 
vor zu nemen , welche die außsprache nicht erleichtert , sondern 
erschwert. Wir sehen nun in allen sprachen s auß t entstehen, 
nemen aber fast nie den um gekerten Vorgang war, und daher 
ist auch trotz der Übereinstimmung der übrigen sprachen das 
t als das ursprüngliche an zu setzen. Bemerkenswert ist, daß 
auch in got. uht-vo unsere wurzel mit t weiter gebildet ist, 
das griechische also nicht völlig allein steht. Jedes falles ist 
berechtigung vorhanden, in unserem falle, d. h. nach dem k 
der wurzel ak, die wurzeldeterminative s und t als im gründe 



*) Diß t faßt H. Weber (et. unters. 78) als element des part. perf. 
pass. Die bedeutung berechtigt hierzu durchauß nicht. £r mag aber in- 
sofern recht haben, als t ein rest des pronominalstammes ta sein kann, 
welcher, vermöge seiner ganz algemeinen bedeutung, auch zur participial- 
bildung dient. 
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identisch zu betrachten. Wenden wir uns demnach zur Über- 
sicht der hier ein schlagenden worte. 

a. Die Weiterbildungen von AK. 

1. Im Sanskrit: aks' in ahs-a-ti erreichen ^ aks'-an- (im 
nom. sg. ungebr.), ahs'-i äuge, ahs-a-s Würfel zum spilen, 
aks'-a-s achse, aks-a-vi Sinnesorgan. 

iW: ihs'-a't^ er siht, iks'-aha-s Zuschauer, iks-ana-m 
blick, iks' hält Pott (I, 267) für ein desiderativum von aks' 
(was Benfey I, 228 richtig in ak corrigiert) wie ips von ap; 
änlich Schweizer (ztsch. III, 370). Benfey a. a. o. erklärt es 
als Schwächung von aks', welche deutung mir einfacher und 
richtiger scheint. Als desiderativum ist weder iks' noch, wie 
Schweizer will, aks' zu betrachten, da ire bedeutungen keine 
spur davon zeigen, und die anderen sprachen, welche keine 
desiderativa auf s besitzen, zalreiche Vertreter des skr. aks' 
auf weisen. 

2. Altbaktrisch: Mit Sicherheit ist nur as'-i = skr. 
aks'-i oculus zu nennen, in welchem s' sich das vorher gehende 
k assimiliert hat; vgl. Schleicher comp. s. 164. 

3. Mannigfach variiert erscheint dise bildung im grie- 
chischen: 

0^: o^'og^ o?-v-^, oJ-*V^ (neben den anderen an gefürten 
bildungen, in denen s nicht als lautgesezliche Wandlung von t 
erklärbar ist, schwerlich als *ox-r*-viy zu faßen) u. a. 

dxT: axt'iV' (nom. sg. dxt-ig). 
oxt: oxt-aXXo-g äuge. 

Die unbegründete, hypothese B^nfeys (g. wz. I, 233, 235), 
daß l'crjfa), sittxoa^ das deminutivsuflSx -laxo- und die praesens- 
bildung 'ttfxco von iks' her kommen, hat Curtius (g. e. I, 32) 
mit recht zurück gewisen. 

Eine speciell griechische Weiterbildung unserer wurzel ligt 
in S(p'd^'aX'(jb6'g vor, welche an irer stelle genauer zu erörtern ist. 



•H 
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4. Im lateinischen ist mit Sicherheit nur die form ax 
nachweisbar in ctx-i'S, ax-illa u. a. 

5. Im kirchenslawischen findet sich hierher gehörig 
nur o»-i a?«r, in welchem das s durch assimilation auß ks 
entstanden ist; vgl. Schleicher comp. s. 243, § 182; ksl. 145. 

6. Ebenso bietet das litauische mit gleicher assimi- 
lation aszA-a achse. Man kann den Vorgang auf zwiefachem 
Wege erklären; entweder ist sz repräsentant des h, und s« -h « 
wurde zu sz (vgl. comp. s. 255, 263), oder a ward nach k zu 
sz (comp. § 191, 6) und assimilierte sich dann das h. War- 
scheinlicher ist mir die erstere deutung. 

7. Im deutschen sind zu erwähnen: got. uht-von- (nom. 
sg. uhtvS) morgenzeit, ahd. ahs-a achse, ahs-ala und uohs-ana 
achsel. Dem ahsala und seinen verwanten in den übrigen 
deutschen sprachen zu gefallen hat man (z. b. Pott I, 85) auch 
das gotische amsa, welches nur Luc. 15, 5 vor komt, in *ah^a 
emendieren wollen. Wenn Pott und Diefenbach (I, s. 43) disem 
*aAsa als stütze das gleichbedeutende skr. amg-a-s vergleichen, 
so irren sie, denn amg-a-'S erweist sich durch *das gewicht der 
autoritäten' als auß amsa-s entstanden, s. BöhtL-Roth s. v.; 
amgas steht neben amsa-Sy wie pämgu-s staub, neben pdmsu-Sy 
qak'i Indri uxor neben sak'i u. a. Außerdem entsprechen ja 
dem got. avuta gr. «jUrog für *6fbaog (Gn III, 403), lat. umerus 
für *umsv^; vgl. Aufrecht ztsch. I, 283. amsa ist demnach 
gesichert und natürlich von ahsala und dessen verwanten völlig 
zu trennen. 



b. Die Weiterbildungen von KA. 

Dise sind nicht so übereinstimmend in allen sprachen wie 
die eben behandelten, doch läßt sich auch in inen ein gemein- 
samer zug nicht verkennen, indem wider t als determinativ er- 
scheint. Doch kann man diß t nicht, wie in den Weiterbil- 
dungen von akj im lateinischen und deutschen (nur dise 



16 Wurzeiformen. 

zeigen das selbe)*) auß der indogermanischen Ursprache her- 
leiten, 

1. Lateinisch: tri-quet-ro- dreieckig (Varro 1. 1. VII, 
46) weist auf die mit t weiter gebildete wurzel; Jurmann (ztsch, 
XI, 399) stelt es richtig mit ca-tu-s zusammen (welches er aber 
fälschlich cat-us teilt), folgert jedoch darauß one alle berech- 
tigung, daß quet oder quat die ursprüngliche wurzelform ge- 
wesen, von welcher catus das v ein gebüßt habe. 

2. Kirchenslawisch: kos-a falx wird unten näher er- 
örtert werden und ist hier nur erwähnt, um die Übersicht 
über die vor ligeuden formen zu vervolständigen. 

3. Im gotischen finden sich auch Weiterbildungen mit 
t, welche sich also unabhängig vom lateinischen entwickelt ha- 
ben, da sonst das t zu th verschoben sein müste. Solche Wei- 
terbildungen mittels t gibt es im deutschen auch sonst noch; 
z. b. giu-t-an, vgl. yi;v, lat. fu-d; -fimH-an, lat. plu, gr. nXv 
u. a. Von unserer wurzel sind zu nennen: got. hvot-a drohung 
nebst seinen ableitungen; hvassaba heftig, adverbium eines un- 
gebr. hvass, welches im nord. mit der bedeutung 'scharf* er- 
halten ist. hvass ist auß *hvat'th(a)s entstanden nach dem 
bekanten deutschen lautgesetze, daß jeder ursprünglich mo- 
mentane laut mit folgendem dental zur entsprechenden spirans 
-f- t wird; *hvaUhas ward so zu *hvasty st assimilierte sich 
dann weiter zu ss, wie in vissa für *vt8t<z^ *vit-da (pf. von 
WZ. vity urspr. vtd scire), stass für *stath-thi-s u. a. 

Ferner sind hier zu nennen nord. hvet-jauj ahd. hwez-jan 



*) ViUeicht könte man auß dem sanskrit hierher rechnen kat'-i^s 
scharf von geschmack, kdt'h-öra-s hart, scharf, kut'h-ära-s axt, kat'h-ina-8 
hart. Doch spricht dagegen, daß die einfache wurzel der form consonant 
-f a im sanskrit nur ga, nie ka lautet; ferner, daß die Weiterbildung dann 
mittels eines linguallautes und zwar zumeist mittels der stummen aspirata 
geschehen wäre. Pictet (orig. indo-europ. 1 , 133) leitet dise worte von den 
nach West, unbelegten wurzeln gat'h laedere, kat'h vitam miseram degere; 
Graßmann (ztsch. XII, 138) vergleicht sie mit dem unserer wurzel zuge- 
hörigen altn. hvat-r. 
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schärfen, reizen; nord. hvat-r schnell; s. Aufrecht ztsch. I, 
363 ff, 470 ff.; Leo Meyer or. u. occ. II, 280, 282. 

Die übrigen sprachen bieten nichts hierher gehöriges. 

c. Die Weiterbildungen der reduplicierten Wurzel. 

Sie sind auf sanskrit, altbaktrisch und griechisch be- 
schränkt. 

1. Sanskrit: k'aks' : k'as'-t'e und k'aks-at^ 1) erschei- 
nen 2) sehen, schauen nach 3) an kündigen, sagen (Böhtl-Roth); 
Westerg.: 1) loqui 2) videre. B.-R. und Bopp (II, 335 anm.) 
erklären es als reduplication von kdg leuchten. Leo Meyer 
(or. u. occ. II, 284) läßt es auß *sk'aks', älter ^sk'akv entste- 
hen, wie es scheint, um got. saihvan damit zusammen stellen 
zu können. Am meisten ist Benfeys erklärung (I, 232) zu 
billigen, k'aks' sei ein intensivum von aks. Für das zu er- 
wartende ak'aks' trat k'aks ein, wie gjati für agjati (s. o.). 
Wir treten diser erklärung gänzlich bei. k'aks erscheint noch 
in einigen nominalbildungen k'aks -ana-m anblick,* kaks'-an 
äuge u. a. 

2. Im altbaktrischen ist k'aks' zu k'as' assimiliert in: 
k'as' sehen (Justi), Was' -an n. das leren, k'as'-dnd der lerer. 

3. Griechisch: namaivta^ d. i. nant-av-joa. 

D. Nasalierung der wurzeL 

Dise namentlich in der griechischen nominalbildung häufige 
erscheinung hat eigentlich keinen anspruch in disem abschnitte 
behandelt zu werden , da der nasal wo! ursprünglich auß einem 
Suffixe in die wurzel trat; vgl. comp. s. 576, IV, c. Unter den 
Suffixen darf man sie aber eben so wenig auf füren, da der 
innerhalb der wurzel auf tretende nasal, so weit wir beobachten 
können, den suffix- Charakter ab gelegt hat, welcher nur für 
eine vorhistorische sprachperiode erschießen werden kann. 
Dise erscheinung mag daher hier als Übergang zum zweiten 
abschnitte iren platz finden. 
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1. Sanskrit: arkg-u-s faser, stral; amg-ars teil. (Ueber 
amg-a-8 Schulter s. o.). 

2. Griechisch: «y^-o^, die aspiration ist durch den 
vorher gehenden nasal bedingt und das ursprüngliche a durch 
die nasale consonantengruppe in s gewandelt; syxog: *cixog := 
nivx^og: ndO^oc = ßev^og: ßdd^og. 

Anmerkung. In lit. ankakle beschwerde, anfechtung ligt mög- 
licher weise auch die nasalierte wurzel ak mit suff. kle vor (vgl. 
std-kle-8 webstul, aü-kle fußbinde u. a. ; Schleicher lit. gr. s. 
126;, villeicht ist aber auch in hnk-dk-le reduplicatiori an zu 
neraen , wie in gr. nafi-ipalvco^ nifi-nkri'^t^ got. gag^gctUy sk. 
k'ah'k'al, k'an^k'ur (intensivstämme der wurzeln k'al, k'ar) 
u. a.; endlich kann es auch zusammen gesezt sein. Bei der 
dunkelheit des wortes w|ige ich zwischen disen drei möglichkeiten 
keine entscheidung zu trelFen. 

Nachdem wir so von jeder vor kommenden erscheinungs- 
form unserer wurzel die wichtigsten repräsentanten auf gefürt 
haben, wenden wir uns zur näheren erörterung aller einzelnen 
ir zugehörigen wortstämme. 
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Stamformen. 

Im folgenden betrachten wir die in den sprachen vor kom- 
menden Stämme, one rüksicht auf die inen zu gründe ligende 
wurzelform. Wir werden demnach hier auch eine andere an- 
Ordnung des- Stoffes vor zu nemen haben. Da wir von jezt an 
alle oben besprochenen wurzelformen als im wesentlichen iden* 
tisch setzen, so bietet sich als das zwekmäßigste die Zusam- 
menstellung nach den suffixen dar. Dem bei diser anordnung 
nicht zu vermeidenden Übelstande, daß werte der verschidenen 
sprachen , welche in wurzel und bedeutung einander decken und 
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our in den suffixen divergieren, auß einander gerißen sind, 
wird nach möglichkeit ab geholfen werden. Zuerst werden wir 
die primären verba untersuchen und dann zu den nominalstäm- 
men fort schreiten, welche nach der lautlichen beschaflfenheit 
irer Suffixe zusammen gestelt werden sollen. Die suffixe ord- 
nen wir darnach in folgender reihe: suffix null, a, i^ u, ja^ va, 
vij ra (la)y ri (li), ru (lu), aa, ma, man, na, m, an^ in, ant, 
ka, ta, ti, tu, tar , tra."^) Daß dise anordnung zimlich 
wilkürlich ist, verkenne ich gar nicht; ich weiß jedoch keine 
dem wesen der sache entsprechendere. 

A. Verbalstämme (primäre verba). 

Da die verba der einzelnen sprachen zu ser von einander 
ab weichen, um durchgehends eine vergleichende behandlung 
zu ermöglichen, wird noch, wie im vorhergehenden abschnitte, 
jede spräche für sich erörtert werden. 

1. Sanskrit, ^-ja-ti (grundform ah-ja-ti)^ stamm für 
das präs. qja, für die übrigen tempora ga, gä (perf. ga-gdu, 
fut. gd'sja^ti) acuere Westerg.; 1) to reduce or make small, 
to pare 2) to whet or sharpen Wilson. 

gi-^nd-ti, gi-nu-tS , perf. gi-gäj-a 1) to make thin or small, 
2) to whet or sharpen Wilson; 1) acuere 2) excitare 3) acu- 
tum esse, kttentum esse Westerg. 

Auß dem begriffe der schärfe entwickelt sich der der 
scharfen, schnellen bewegung, welcher uns noch in vilen Wor- 
ten begegnen wird. So laßen sich z. b. parweis neben einander 
stellen die nahe verwanten: o^v^', dxvg: acer, ocior; catus, citus; 
nord. hva^a, hvatr, von denen je das erste die schärfe, das 
zweite die Schnelligkeit bezeichnet. Der Übergang ist keines- 
wegs auf fallend. Wie räum und zeit innig verbunden sind, 



*) Nur die primären bildungen werden in irem ganzen umfange hier 
platz finden, von den secundären nur die erhebUchsten , da die berük- 
sichtigung aller den stoff zu ser auß denen würde, und da auch die mei- 
sten von inen keiner weiteren erklärung bedürfen, wenn die zu gründe 
ligenden primären worte genügend behandelt sind. 
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so werden auch die selben begriffe vilfach anf beide an ge- 
want; die schärfe auf die zeit übertragen wird nun zur Schnel- 
ligkeit (vgl. unser 'scharfen trab reiten^ u. a.). Die Schnellig- 
keit involviert wider das erlangen, erreichen, treffen, und so 
zeigen sich: 

ag^no'ti, aq-nu-tß 1) erreichen, anlangen, eintreffen bei 2) 
erlangen 3) einer sache mächtig werden 4) durchdringen, er- 
füllen B.-R. 

aW-a-ttj aks-n^-ti 1) erreichen, treffen 2) durchdringen, 
erfüllen 3) an häufen B.-R.; 1) permeare oceupare 2) coacer- 
vare Westerg. 

Ferner entspringt auß dem begriffe der schärfe, auf das 
äuge an gewant, der des sehens. Bekant ist ja, wie häufig 
der begriff der schärfe anwendung auf den gesichtssinn findet. 
Es wird sich sogar zeigen, daß das äuge selbst im indoger- 
manischen von diser eigenschaft als das scharfe, durchdringende 
benant ist. 

So haben wir von unserer wurzel: 

ths'-a-t^ sehen, war nemeu, bemerken u. s. w. (s. B.-R. 
und Westerg.). 

h'aks'-a-t^, k'as'-t'e 1) erscheinen 2) sehen, schauen nach 
3) ankündigen, sagen. Richtig vermittelt (Benfey 1,232) sehen 
und sagen durch den begriff des bemerkens. 

Tcak-a-t^ füren B.-R. an mit den bedeutungen: befridigt sein, 
widerstehen, leuchten; eben so Westerg.: satisfieri, resistere. 
Aber mit ud zusammen gesezt heißt es 'auf blicken, sehen,' 
man wird daher berechtigt sein einen Zusammenhang mit k'aWa- 
ti u. s. w. an zu nemen. Die im Simplex verdunkelte bedeu- 
tung ist im compositum bewart. 

2. Altbaktrisch: as^-nao-iti (wurzel aq) 1) p6n6trer 
occuper 2) se r^pandre remphr d'espace Brockh.; vordiingen, 
gelangen, gehen Justi (== sk. Qg-no-H). 

Wurzel akhsj praesensstam akhs'-ajay sehen komt nur in 
der Zusammensetzung mit aiwi vor: aiwj-äkhs -aß-inti (3. pl. 
praes. ind.) 1) beaufsichtigen 2) regieren. 
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h'as! (= sk. Vaks) 1) loqui, dicere 2) micare, splendere 
Brockh.; sehen Justi. Ich habe es jedoch als verbum nicht 
belegt gefunden. 

3. Griechisch: ocero/i^a«, d. i. ^ox-jo-fiat^ sehen, aneu. 
Das aa kann nicht, wie Graßmann ztsch. XI, 45 f. will, auß 
Tij enstanden sein, vgL Curtius g. e. II, 238, wo diser angeb- 
liche lautübergang mit bestem rechte verworfen wird; ebenso 
wenig auß ks, wieBerifey (I, 228) an nirat, oder auß xj, wie 
L. Meyer (vgl. gr. II, 185) will. Von oaaofjtat muß *oaa€vg 
seher gebildet sein, auf welches oaasvoiiat anen, vorher sagen 
weist. Lezterem entspringt wider ottsIu voranung. 

*on'T(o (praes. ungebr.), wovon ox^ofiat^ difp^fjv^ ojKana; vgl. 
Curtius II, 51. Das im simplex nicht vorhandene praesens 
glaube ich in dem schon von M. Müller (ztsch. IV, 364) hierher 
gestelten iXXcamoo (auß lllo-onx(a) blinzeln zu finden. Auch 
in dem ersten teile diser composition unsere wurzel zu sehen, 
wie Benfey (I, 233) will, ist unmöglich. Benfey hält nämlich 
XlXoq äuge und tXXog schilend für assimiliert auß *?x-ia-5. 
Beide sind aber sicherlich nicht von XkXcn wälzen, drehen zu 
trennen, welches zur wurzel /ai, j^sX (iXim, volvo u. a.) ge- 
hört. tXXog ist das äuge, sofern es gedreht wird, iXXog der 
drehende, schilende; tXXiimca also drehend, schilend blicken, 
d. h. blinzeln. 

*xi-vv-(Aai> bewege mich, eile {xi-w-tat dekt sich laut für laut 
mit sk. gi^nu'tP). Von activen formen finden sich: l-x^-ov, 
xi-otfAt^ x*-(iov, welche ich sämtlich dem einfachen aorist zu 
spreche. Eine Weiterbildung mittels des häufig so verwanten 
-^ findet sich im homerischen /iAfT-«-x/-a-^-o-v; vgl. Curtius I, 
54. Andere nicht zu billigende erklärungen von xl<a geben 
Benfey II, 164 und Pott I, 206. Curtius (I, 119) hält für war- 
scheinlich, daß von xlco auch her kommen xivd-wo-q und das 
von Pollux I, 185 citierte ovo^xiv-^d-w-g eseltreiber. Diß 
bleibt immerhin nur Vermutung, da kein sicherer anhält vor- 
handen ist. Man könte d als wurzeldeterminativ faßen; dann 
wäre die so entstandene wurzel xid noch nasaliert. 

In xi'-vi'm bewegen, treiben ist der praesensstamm (nach 
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Schleichers einteilung IV, b), wie oft, zum verbalstamme ge- 
worden. In betreff der bedeutung vgl. sk. gi^nS-ti excitare. 

Die reduplicierte wurzel erscheint in dem ungebr. ***xfti, 
wovon sich hixov^ xixstVj m^a, ixi^dfifjv finden in der bedeu- 
tung 'gehen machen, bewegen "*; vgl. Curtius I, 119. Benfe)' (II, 
161) leitet es von dem unbelegten sk. gikh gehen. 

Curtius (I, 119) hält auch xixtm Taxvvca für verwant, indem 
er das v durch dissimilation auß i entstanden glaubt, wie um- 
gekert * auß v in fpHvg für *yt;i:rc; vgl. a. a. o. II, 290. Die 
bedeutung von x^-xv-w spricht allerdings für dise etymologie. 
Man muß dann natürlich auch xtxvg kraft hierher setzen ^ von 
welchem x^xvca auge^ischeinlich ab geleitet ist. In disem ligt 
die grundbedeutung der schärfe oder Schnelligkeit weniger klar 
zu tage, welche sich in allen oben behandelten werten (xlvvfiat^ 
xiviio u. s. w.) mer oder weniger ab geschwächt hat, indem 
sie meist zur bewegung überhaupt, zum gehen, veralgemeinert 
erscheint. Ob xtxvg, xixvo) zu unserer wurzel gehören, wage 
ich nicht zu entscheiden. Pott (I, 232) stelt xtxvg zu sk. gak 
posse. 

Auf grund von äx-ax-fAivo-g hat man wol ein praesens 
*ax-fi> schärfen an zu setzen, von dem sich nur diß part. pf. 
pass. erhalten hat. Das x ist wegen des folgenden fi auß x 
entstanden. 

4. Lateinisch: acere sauer sein weist villeicht auf ein 
nicht mer vorhandenes adjectivum *acus oder ^ aquo 8 sauer 
hin. Von acer kann es nicht kommen, denn dann würde es 
"^acr^re zu lauten haben. Behalten doch pitrescere, putr^do, 
nigreacere, nigrMo^ pigr^re u. a. das r von puter, mg er, piger. 
Da es aber weder im lateinischen noch in anderen indoger- 
manischen sprachen eine Seltenheit ist, daß stamverba die form 
von ab geleiteten an nemen; z. b. habire, vidire u. a., sokön- 
ten wir es daher villeicht auch als primitiv an zu sehen haben. 
Vgl. rubire neben ruber. Der begriff der schärfe ist, wie wir 
in schon auf das gesiebt an gewant fanden, so hier auf den ge- 
schmaek übertragen, vgl. sk.aÄ;«'-a-m sinnesoigan, o^og, acer- 
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Von axi^re kommen: das inchoativum aceacere und acutum 
(das sauer gewordene), ein altes participium von ac^re oder 
acescere; vgl. Budenz, ztsch. VIII, 287. Diß wort hat eine 
weite Wanderung gemacht, es trat als lenwort über ins sla- 
wische: ocitü^ ins gotische: akeit. Eben so findet es sich in an- 
deren deutschen sprachen: alts. ecid, ags. eced. Bemerkens- 
wert sind ahd. ezih, nhd.eßich^ altn. edik^ schwed. ätfika, dän. 
edtke; in inen ist wol mit Gr. III, 466; II, 284 Versetzung 
des k und t an zu nemen, was ja bei nicht genau verstandenen 
fremd Worten leicht geschehen kann. Gr. I, 68 anm. nimt an, 
akeit sei entlent als die Römer noch k sprachen, ezik als das 
c bereits assibiliert war. Was fangen wir dann aber mit dem 
h an? 

Von ac^e komt ferner actdus für *ace-du''8. Über das 
Suffix vgl. Corssen krit. beitr. 97 ff. 

cieo, (^vi, citum, ci^re und cio, elvi, cUuniy cire sind 
schon oft ttiit gr. Sxtov verglichen worden; s. Curtius I, 118; 
L. Meyer, vgl. gr. I, 28. Lezterer sezt (a. a. o. 341) für x^vetv 
und eiere eine wurzel ki gehen an, was für das graeco-italische 
allein wol angeht. Dise wurzel ki ist aber, wie sk. ginßti u. a. 
zeigt, auß ka^ ak entstanden. Lottner (ztsch. VII, 171) irt, 
wenn er cieo unter den Worten auf zält, welche das lateinische 
allein mit dem griechischen teilt. Eine andere erklärung geben 
Pott I, 206, Ebel, ztsch. I, 301. Hinsichtlich der form hat 
Graßmann (ztsch. XI, 48) wol richtig erkant, daß cieo und cio 
beide auß *ci'io entstanden sind; cieo durch dissimilation, (^o 
durch contraction. L. Meyer (gr. II, 29) faßt ci^re als causa- 
tivum von *x*(ö. 

L. Schwabe (de demin. gr. et lat. p. 27 not.) erklärt osdUo 
als deminutiv von ohs-cieo mit s :=: bs wie ostendo auß obs- 
tendo. Etwas entscheidendes scheint weder für noch gegen 
dise Vermutung zu sprechen. 

5. Litauisch: at-ankii, -äkti äugen bekommen. Es 
läßt sich schwer entscheiden, ob es ein primäres verbum ist, 
oder von akls ab geleitet; der form nach kann es beides sein, 
da auch vile denominative verba ir präsens mittels nasalierung 

3 
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bilden; s. Schleicher lit gr. s. 239, § 114. Auch die bedeu- 
tung weist auf keinen bestirnten weg, sie scheint zwar von 
vorn herein auf nominale ableitung zu deuten, aber anderer- 
seits könte anku wie alle nasalierten primären verba ein in- 
choativum sein und als solches bedeuten 'anfangen zu sehen,"* 
d. h. 'äugen bekommen.'* 

ap-jmkit, ap'-ßkti blind werden. Ueber die bedeutung 
s. u. dhlas, 

eheti eggen* ist mit Schleicher (lit. gr. § 72, s. 163) als 
deutsches lenwort zu betrachten. Von dem participium eines 
anderen nicht belegten ^eketi, für welches man die bedeutung 
äuge machen, d.h. loch machen, öfnen an nemen kann, scheint 
ekete wuhne, loch im eise zu kommen. 

6. Im gotischen ist kein primärer verbalstamm über- 
lifert, erschließbar ist indessen ein *Ät;a^a», perf. ^hvtt scharf 
sein, was schon Gr. II, 43, no. 477 gesehen hat, der im je- 
doch die bedeutung acuere gibt. Das causativum hiervon ist 
erhalten in ahd hwez-jan schärfen, wetzen. 

Das altbulgarische hat kein primäres verbum von un- 
serer Wurzel. 

B. Nominalstämme. 

1. One suffix. 

Je weiter sich die sprachen von der Ursprache entfernen, 
desto mer sehen wir dise classe im abnemen begriffen. So 
komt es denn, daß die reine wurzel ak als nominalstamm nur 
im Sanskrit, altbaktrischen und griechischen erscheint. 

sk. ap- waßer, in der classischen spräche nur im plural 
äp-as gebräuchlich; = altbaktr. ap- (nom. df-s^ acc. dp-em, 
gen. ap-ag-k'a, dat. pl. aiwjo). Auß dem begriffe der schärfe 
entwickelte sich, wie wir oben (s. 19) gezeigt haben, der des 
schnelseins, und diser ligt in der benennung des waßers zu 
gründe. Demnach scheint op- zunächst das fließende waßer 
bedeutet zu haben; vgl. lit. upe, welches nur fluß heißt. Der 
selbe begriff ligt in mereren flußnamen zu gründe , z. b. ^ttc^- 
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Xftog in Thessalien {aniqx^tsd'at eilen), !<^$»oc in Macedonien 
(doch wol von ayetv). Auch in Deutschland kenne ich die 
Schnelle als flußnamen. Pott (I, 3) und Bopp (I, 75) erklären 
abkra-m wölke als "^ah-bkra-m (ap -h bhar) * waßer tragendes,"* 
indem sie sich auf altbaktr. äbereta- (richtiger ist dbrn-et- Justi) 
waßerträger, titel desMobed, welcher das waßer herbeibringt, 
berufen. Diß kann allerdings für ap-beret- stehen. Es ist aber 
zu beachten, daß sk. a/>- im plural und dual vor den mit bh 
an lautenden suffixen sein p in den dentalen wandelt, also 
ad-bhis, ad'bhjas lautet; für dise dissindlation von b-bh zu 
d-bh kann ich als analogon auf füren die von s-s zu t-s in 
vaf-sjdmi für "^vas-sjämi (fut. von wz. vas wonen). Es ist also 
an zu nemen, daß nach diser analogie ap -f- ^^^ö (wz. bhar 
zu* *ad'bhra geworden wäre. Das altbaktrische teilt disen um- 

« 

schlag in das dentale organ nicht; der dativ pluralis lautet 
z. b. aiwjo (grundform *abhja8, das altb. kent keine consonan- 
tenverdoppelung), vf om'it aber et- für ^ap-beret- in einklang steht. 
Wir können daher abhra-m nicht als hierher gehörig betrachten. 
Auch das altb. äberei- leitet Justi s. v. nicht von ap, sondern 
erklärt es als d -f- beret (wz. Mor), was lautlich unanfecht- 
bar ist. 

Auch im griechischen muß einst ein entsprechender stamm 
*än' oder etwa *a7r-o-, *a7r-^ vorhanden gewesen sein, wie die 
oben erwähnten «tt*«, Msaaantot u. s. w. beweisen. Die dem 
sk. ap- entsprechenden lat. aqu-a, got. ahv-a, lit. hp'-e sind 
nach maßgabe irer suffixe unten zu besprechen. Ein anfang 
der in inen vor ligenden Weiterbildung mittels a findet sich 
schon im sanskrit, wo im lezten glide von Zusammensetzungen 
apa-, dpa- statt ap- erscheint, s. Benfey kurze sk.-gr. § 420; 
ebenso im altbaktrischen djm- an der selben stelle. 

Warscheinlich ist diß wort schon der Ursprache angehörig 
und zwar auß den zu anfang diser abteilung an gegebenen 
gründen in der form nom. sg. ak-s. 

sk. aks'-, griech. oTv-g^ än^g, aW-, welches sich bei B. R. 
nicht als simplex, sondern nur in dem compositum an-aks'^ 
blind findet, soll nach Benfey (ztsch. IX, 105) in den VMen 

3* 
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^auge"* bedeuten. Benfey sowie B. -R. halten es wol mit un- 
recht für eine Verstümmelung von aks-an-, aks-i-. Im ent- 
spricht (natürlich ab gesehen von dem wurzeldeterminativ des 
indischen Wortes) in form und bedeutung das gr. oi/;, d. i. on-g^ 
f. äuge, welches besonders bei Hom» als leztes glid possessiver 
composita erscheint, z. h. aX^-otp feuriges antlitz habend, fun- 
kelnd, oXv'Otp ein wein -antlitz habend, d. i. weinfarbig, (li^-oiff 
wörtlich 'denkgesicht habend"* (wz. fieQ = sk. smar), d. h. 
sinnig blickend (Curtius I, 297) u. a. Mit zweiter Steigerung 
ist än-g äuge gebildet. 

2. Suffix -a. 

Diß Suffix m. -a-5, f. -d^ n. -a-m ist überauß zalreich ver- 
treten. Hier, wie im folgenden überhaupt, wird auf das genus 
als eine secundäre Unterscheidung in der anordnung des Stoffes 
wenig rüksicht genommen werden. 

skr. ak-a-m schmerz = altbaktr. ak-e-m dolor. In bei- 
den ist der schmerz nach der* schärfe benant. B.-R. erklären 
aka-- als a privativum und ka- freude, welches leztere jedoch 
erst auß aka- und ndka- (na -j- aka-) in diser bedeutung er- 
schloßen ist; s. B.-R. s. v. ka. Für den von mir vorauß ge- 
sezten bedeutungsübergang kann ich als analogon das engl. 
smart an füren, welches als adjectiv * scharf, "* als Substantiv 
'schmerz"* bedeutet. 

altb. dk'O offenbar = on-^ öfnung , aJ/r-i^ blick = lit. •dk-a-s 
wuhne, loch im eise = got. aug-a-n- (nom. sg. augo) äuge. Der 
begriff" des sehens ist oben mit dem grundbegriffe der schärfe 
vermittelt worden. 

dn-'^ erscheint als zweites glid des zusammen gesezten 
avd'Q'iano-g^ dessen Zusammenhang mit oi//, äxp u. a. schon 
auf verschidene weise geltend gemacht ist. Das erste glid der 
Zusammensetzung ist doch wol der stamm ävsQ- (Pott II, 45; 
Curtius I, 271). Das d- ist zwischen die beiden liquidae ein 
geschoben wie sonst d. Wenn Curtius (a. a. o. und II, 99) die 
aspiratiou des dentalen dem folgenden (/ schuld gibt, so bleibt 
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noch zu erklären, weshalb diser consonant hier aspiriert, in 
dvÖQog^ dvdqi u. s. w. aber nicht. Ein änliches Verhältnis in 
betreff der aspiration zeigt sich zwischen axQ$q und seinem 
locative a%qi> (s. u.). Indessen ist dise erklärung des avd-Qmnoq 
als 'mansgesicht* derjenigen vor zu ziehen, welche Aufrecht 
(ztsch. III, 240; V, 365) auf stelt. Er teilt nämlich avd^qtO' 
-(ono-'g und nimt ^dvi^^m für ein adverbium von dvct mit dem 
im griechischen nicht üblichen suff.-^^w (sk. -traj got. -thrö). 
Diß Suffix sucht er in d-ü-Qoeg für '^d^gö lo-g von d-^go = 
ved. sa-trd und in dXXoTQtog von *dXXo'TQo = sk. anja-tra 
nach zu weisen, ailog hat aber mit sk. anjas nichts zu schaf- 
fen, wie Schleicher (comp. s. 185) und Curtius (I, 323) dar getan 
haben, also blibe d^Qoog allein zur stütze des *dv^Q(o; dise 
an sprechende auffaßung des ävd-Qwnog als * empor schauend "* 
ist demnach ser zweifelhaft begründet. 

In oTTijf loch, lit dka^ loch im eise ist der begriff des 
auges, wie häufig, in den des loches über gegangen, als ver- 
mittelung bietet sich wol * durchblick."* Für disen bedeutungs- 
übergang hat Göbel (ztsch. XII, 239) zalreiche beispile zusam- 
men gestelt, von denen ich einige erwähnen will: dfpx^alfAog 
beim schiffe = xtonfig t^^ia ; franz. les oeils = les trous dans 
le fromage; oeä de boeuf; ital. occhiello knopfloch. 

Von onri stamt to onsag schusterale, wofür als nebenform 
onsvg an gefürt wird. Wie von (px^ogä^ (pov7j^ tqoiffj gebildet 
werden ipd-oqsvg^ (fovBvg-, xQOifhvg, so ist von onij onevg her 
zu leiten. Von onsvg ist nun wider mit dem suff.-aT weiter 
gebildet onef-ar-. onsaT-^ nom. ojisag. Die nur bei Herodot IV, 
70 vor kommende aeolische form vnsag zeigt die im aeolischen 
dialekte beliebte Schwächung von ursprünglichem a zu v, wie 
vfjMMg = ofjbotog ^ v(f6(a = ofw, vQvtg = oqvig u. a.; s. Hirzel 
z. beurt. d. aeol. dial. s. 13. Die unursprüngliche aspiration 
ist gerade bei an lautendem v ser häufig; vgl. vatsqog = sk. 
Vitaras j vdcoq = sk. udam , lat. unda u. a. (Schleicher comp. 
s. 183). Wie (fovsvg den bezeichnet, welcher yoy^ bewirkt, 
so ist onsvg der oder das onff bewirkende, d. h. das loch 
machende, die alei 
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Das altb. &kt ist adjectivisch ' äugig "* d. h. in die äugen 
fallend, offenbar (vgl. slaw. ohitii manifestus von oko äuge). 

Im lateinischen hatBopp (II, 59 flf.) als stamwort für oca-- 
lu8 ein *ocw« an gesezt, demnach scheint er oculvs als demi- 
nutiv zu betrachten, womit wir nicht einverstanden sind (s. u.). 
Diß 0CU8 hat man nun zur erklärung von caecu,s verwant. 

caecus ist wol nicht zu trennen von got, hdiks raonoculus, 
kelt. cuic blind of one eye, welche sich lautlich decken*). Diß 
hat Gr. II, 316 auch richtig gesehen. Nun hat man ca-icus, 
ha-th-s geteilt und im zweiten teile derselben obiges *ocii8 
gesucht. Das ca^ ha hat dann Pott (I, 166) als das pronomen 
interrogativum sk. ha gedeutet, ^ca-ocus also *wie sehend,* 
d. h. schlecht sehend (im sk. sind dergleichen composita be- 
kantlich keine Seltenheiten). Aber außer dem sk. sind solche 
Zusammensetzungen nicht nachweisbar; ferner ist der hiterro- 
gative pronominalstamm im lateinischen zu quo^ im gotischen 
zu hva geworden, ursprüngliches ka-akas hätte also im latei- 
nischen mit gu^ im gotischen mit hv an zu lauten. Aber ab 
gesehen hiervon findet sich im skr. selbst, was Pott verschwigen 
hat, ka -f- aksamkdks'a^s, welches bedeutet 'finsterer blick, 
finster blickend', also fast das gegenteil von caecus. Demnach 
fält dise erklärung. Eben so unhaltbar ist die Boppsche an- 
sieht, welche schon Pott a. a. o. für möglich hält. Bogp a. a. o. 
hält nämlich das ca, ha für den Überrest des sk. ^fca- eins, nun 
ist aber in ^ka- das ka blos suffix und der wesentliche bestand- 
teil des 'eins"* stekt in dem ^, wie die betrachtung der üb- 
rigen sprachen auf den ersten blick lert (altb. at-va- = gr. 
oi-fO'^ lat. oi-no- = irisch öe-n öi~n = slaw. i-nü = lit. ve-na- 
=- preuß. ai-na- = got. ai-na^; vgl. Schleicher comp. s. 397 ff.). 
Außerdem hat weder lat. ot-wo-/ ^-wo-^ noch kelt. öen, oiriy noch 



*) Daher ist es nicht zu binigen, wenn man haihß (mit ai anstatt di) 
aaß seiner verwantschafb reißt und einseitig vom standpuncte des deutschen 
mit haihan, einer nebenform von hcthan hangen, zusammen bringt, wie Gr. 
II, 74, der auch nicht recht weiß, auf welche weise er die beiden be- 
deutungen vermitteln soll. 
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got. ai^na- das Suffix -ha, und auch für die Ursprache macht 
Schleicher die form ai-na' wai*sch^inlich. 

Endlich hatCurtius (I, 41) eiue von den vorher gehenden 
gänzlich verschidene etyniologie gegeben; von der wz. ski (in 
gr. axidj sk. k'hdjd) bildet er axotxog gestüzt auf die glosse 
des Hesych: axo&d (fxoTeivd. Hierauß läßt er nach abfall des 
s caecus und hdihs entstehen. Dem widerspricht aber (selbst 
zu gegeben, daß ein gr. *(fxotx6g bestanden hätte) das gotische. 
Ursprünglich an lautendes ak bleibt nämlich im gotischen un- 
verschoben und mit erhaltenem s^ selbst wenn die verwanten 
sprachen den Zischlaut verlofen haben; vgl. L. Meyer or. u. 
occ. I, 519. Somit fält auch dise erklärung und es bleibt uns 
wol bei disen dunkeln Worten nichts übrig, als zu gestehen : 
non liquet. Solte caecus villeicht doch zu unserer wurzel ge- 
hören, indem es auf eine grundform kai-ka-s hin deutete, 
welche unsere in die i- reihe um geschlagene wurzel mit suffix 
-ka enthielte? Oder ist cae-cu-s^ häi-h-s redupliciert, vgl. 
Trai-TraJU-o) , got. ataistavt, hai^-halt u. a.? Aber wie vermit- 
telt sich dann die bedeutung mit der von unserer wurzel? 

Keren wir nun zu unserer Untersuchung zurück und be- 
trachten got. augo. Daß es mit onii u. s. w. zusammen ge- 
hört, scheint von vorn herein warscheinlich. Schwirigkeiten 
bietet nur die erklärung des diphthongen; denn die media g, 
für welche man bei strenger Verschiebung h erwarten solte, 
hat eine große anzal von fällen zur seite, in denen gotische 
media inlautend statt der aspirata steht. Den diphthongen 
nun hat man verschidentlich zu erklären versucht. Bopp (III, 
391 anra.) meint, ursprünglich sei villeicht eine form *ai^Äan- 
da gewesen, mit brechung für ^uhan-, welches dann zu den 
verwanten sprachen stimte. Eben so Grimm wörterb. und Schwei- 
zer ztsch. III, 370. Dem widersprechen aber die. übrigen deut- 
schen dialekte, auß denen die ursprünglichkeit des au hervor 
geht (altn. atiga, alts. ogay ags. edgey ahd. oiLga, nhd. avge, 
altfr. dge u. s. w.). Lottner (ztsch. IX, 319) macht die 
hypothese, daß augS für *a«^ö stehe, indem er verschidene 
beispile für den Übergang von an, am m u, au an fürt Er 
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bringt zum beweise noch lit. ankü bei, übersiht aber, daß hier 
das n nur element der praesensbildung ist (praet. akaü, inf. 
äktij. Unterstüzt glaubt er seine erklärung durch das ff, weil 
vilfach nach nasalen die media statt der aspirata ursprüngliche 
tenuis ersezt. Aber ztsch. XI, 191 fürt er selbst eine menge fälle 
an, in denen one vorher gehenden nasal die media ursprüngliche 
tenuis vertritt. Noch eine andere erklärung bietet Ebel (ztsch. 
VIII, 242), welcher vorauß sezt, daß dem guttural, wie oft, ein v 
entwachsen sei; auß *ahva^ "^agva ward auffa wie uh auß hva 
(= sk. k'tty gr. tr€, lat. que). Eben so Graßmann ztsch. IX, 
319. Ich halte jedoch dise parallele keineswegs für treffend. 
Auß urspr. ka^ sk. k'a muste nach gotischem außlautsgesetze 
h werden, und in diser gestalt erscheint die enclitica auch 
nach vocalisch auß lautenden worten, z. b. hvamm^-h, dat. sg. 
m., hva-h^ kvo'k, nom. acc. sg. neutr. fem. des pron. indef. 
Mit consonantischera außlaute aber konte sich h nicht unmit- 
telbar verbinden und nam daher den hilfsvocal u, so entstund 
"uh, welches also nicht auß *hu um gestelt ist. Weil das u 
hilfsvocal ist, bleibt es auch ungebrochen. Wie auffo neben 
on^j so steht haubttk neben caput, auf welche weise aber in 
beiden fällen der gotische diphthong ursprünglichem a gegen- 
über zu erklären sei, ob durch anname des umschlagens von 
vocalisiertem v auß der folgenden silbe in die vorher gehende 
oder einer mischung der a- und w- reihe, laße ich noch un- 
entschiden. Der w- stamm atiga-n^ ist erst eine gotische neu- 
bildung, wie das denominative verbum augjan zeigt, und hin- 
dert nicht die Zusammenstellung mit o^rr/ und den anderen oben 
an gefürten worten. 

Von der weiter gebildeten wurzel kommen mit dem vselben 
Suffix und der selben bedeutung: sk. a/c^'-a-m Sinnesorgan, iks-d 
das schauen, erwägen = o9ii€og^ d. i. *oxt-o-^, äuge Hes. Lez- 
teres halte ich nicht mit Curtius (II, 51) für assimiliert auß 
*oxfo-, weil mir kein beispil bekant ist, in welchem xx auß 
urspr. X durch die mittelstufe xf entstanden wäre. Sondern, 
wie das gleichbedeutende omaXloq auch als oxxaXloq erscheint 
(s. Passow s. V. oiiog) , so setze ich auch Hxü-o-g als grundform 
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von Sxxog an, welches dann genau zu sk. aksa-m stimt. 
öxralXog, welches Schwabe (de dem. 84) als deminutivum von 
oxxog an siht, trenne ich davon (s. u. suffix -an). 

Justi deutet bei altb. asa- 'rein"* fragend auf aksa- und 
vermutet für a/a- als grundbedeutung 'durchsichtig'*). Obwol 
diser erkläruug lautlich nichts im wege steht, so verbindet sich 
doch as'a- vil ungezwungener mit sk. ah'k'ha- limpidus, wie 
Schleicher (comp. 164) gesehen hat. — Mythologisch wichtig ist 
das sk. compositum aksa-ga-m donnerkeil, wörtlich: der auß 
dem äuge geborene. Das äuge ist die sonne; bedeutet ja 
akst (dual von aksi äuge) sonne und mond; s. B.-R. s. v. 
dks'i. So heißt in den V6den die sonne äuge des Varun'a; 
vgl. Kuhn herabk. 53. Daß auch das äuge des Gyklopen die 
sonne ist, hat W. Grimm (üb. d. Polyphemsage s. 27 ff.) dar 
getan. Mer beispile sihe bei Grimm myth. s. 665. Bedeutet 
ja noch im ahd. blich sowol blick als blitz; vgl. Graff III, 244. 
Der blitz wird als blick oder stral des sonnenauges gedacht, 
und so ist er auch im sk, als 'augenson"* benant. 

Von sk. aks^-a-m nicht zu trennen ist aks-a^s Würfel zum 
spilen. Diefenb, (got. wb. I, s. 53) fragt bei erwähnung dises 
Wortes: 'vom würfelauge?^ Und in der tat scheint der Würfel 
den äugen seine benennung zu verdanken. Benfey (1 , 236) fürt 
sogar für aks'a- die bedeutung 'würfelauge' an. 

skr. aks-a-s achse = -aj« (nur in äfi-a^a erhalten) = 
ahd. aks-a. Die übrigen sprachen haben das wort auch, aber 
mit anderen suffixen verbunden (a^-«r, ax-i-s, lit. cLsz-l-Sy slaw. 
osA). Das griech. «Ja hat sich auch nur in der Zusammen- 
setzung «jiA-aJa, älter äfi-a^a erhalten, * achsenverbindung,"* 
d. h. wagen, sk. wäre es villeicht ^sam-aks'ä; Pott I, 85; 
Benfey I, 67; Curtius I, 352. Möglicher weise ist das wort 
aber gar nicht echt griechisch, worauf das auß lautende « hin 



♦) Beiläufig sei eine bemerkung gestattet. In der steUe Yt I, 15 asa 
natna ahm 'ich heiße rein* faßt Justi asa als flexionslosen nom. sg. m., 
(usa-numa ist aber als ein compositum zu nemen, wie deren im Avesta 
zallose an zu treffen sind, und bedeutet *reinen namen habend', was in 
der Sache freilich mit der Justischen Übersetzung auf eins hinauß komt. 
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deuten könte, für das nach J 17 zu erwarten wäre. — Benfey (I, 
156) leitet von aksa- mit vertust des an lautenden a: Icsa-tar- 
Wagenlenker, Watrija-a name eines der kriegerkaste. Dise ety- 
mologie scheitert aber daran, daß -tar nicht als secundärsuffix 
vor komt. Warscheinlicher ist mir, daß die beiden worte von 
ks'an verletzen stammen, dessen n vor t schwinden muß (vgl. 
ks'a'ta-s^ MaHi-s), dann wäre also die bedeutung *krieger' 
die ursprüngliche und 'wagenlenker^* erst darauß hervor ge- 
gangen. B.-K. leiten ksatrija-s von ksa-tra-m herschaft, 
welches sie auf wz. ksi herschen zurück füren. 

Was die bedeutung von aks-a-s betrift, so ligt auf der 
band, daß der begriff 'achse"* mit der erfindung des wagens 
erst in einer verhältnismäßig späten zeit auf tauchen konte, 
da leztere schon einen hohen grad von cultur vorauß sezt* 
Sehen wir uns nun nach einem anhaltepunct um, von dem auß 
wir zur ermittelung der ältesten mit aks'as verknüpften Vor- 
stellung gelangen können, so bietet sich uns ein solcher bei 
Grimm myth. 571, wo eine Vorschrift zur entzündung des not- 
feuers lautet: 'Man solle ein neues Wagenrad mit noch unge- 
brauchter achse nemen und so lange um treiben, bis es feuer 
gebe\ Nun weist Kuhn (herabkunft 36 — 55; vgl. auch 68; 
253) als uralte, allen Indogermanen gemeinsame art der feuer- 
erzeugung die drehung eines Stabes in einer durchborten scheibe 
nach. Wfr werden daher achse und rad in jener rituellen Ver- 
wendung als spätere Umbildungen diser älteren, einfacheren 
Werkzeuge an sehen müßen. Daß der gedrehte stab spitz war, 
ließe sich schon von vorn herein an nemien, es ergibt sich 
auch noch auß ferneren notizen bei Grimm a. a. 0. Diser 
spitze Stab legitimiert sich demnach als urbild der achse, und 
es leuchtet ein, wie aksas 'der scharfe"* zu seiner bezeichnung 
verwant werden konte. Später, aber noch vor der Spaltung 
der Indogermanen in einzelne stamme, erfand man den wagen*) 



*) Diß geht auß d&r in den meisten indogermanischen sprachen über- 
ein stimmenden benennung des selben hervor; sk. väk-a-s, gr. j^ox-o^s^ 
slaw. voz-üj lit. vasi-y-s (Schlitten), ahd. wagan. 
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und beoante die stange, welche durch die durchborte scheibe 
des rades läuft, also mit dem primitiven feuerzeuge die gröste 
änlichkeit hat, mit dem selben worte wie dises. Einen beleg 
für disen erschloßenen Vorgang finde ich im slawischen osü 
axis; in dem davon ab geleiteten osü-nü aculeus tritt die grund- 
bedeutung der schärfe wider klar zu tage und erweist, daß 
auch 08t% urspinlnglich nur die spitze stange gewesen sei. 

Hier finden auch die Weiterbildungen des sk. ap- waßer, 
urspr. oi--, ire stelle: ono-q = aqu-a = got. ahv-a. Über 
aqua vgl. Curtius II, 56; Corssen, krit. beitr. 50; Pott I, 109 
u. üL. Wenn Pott a. a. o. auch amms als sk. *ap-m (waßer 
fürend) faßt, so ist diß lautlich unmöglich, da ursprüngliches 
k im lateinischen nicht zu y> oder gar zu m werden kann; ab 
gesehen von der wilkür, welche ui dem häufigen suftix -ni die 
Wurzel m (ducere) sucht. Von aqua komt der name der \3l- 
tinischen statt -45t4-^w^/-m'Waßerstatt^ Die hierher gehörigen 
oskischen Ap-uli und Ap-ina = lat. Aqu-tnu-m sind schon 
im ersten abschnitte berürt worden. 

Ueber gotisch ahva, ahd. aha^ awa, owa, nhd. aue vgl. 
Grimm I, 479; II, 260; Grafl* I, 18, 110, 504; Pott I, 109; 
Diefenb., g. w. I, s. 85 flF.; Schweizer, ztsch. XII, 303. Im 
althochdeutschen erscheint auch d statt aha in zusammen ge- 
sezten fluß- und Ortsnamen, z. b. Liubil-a statt -aha^ Wiser-aa 
statt Wiser-aha u. a. Daher stammen die noch jezt zalreichen 
deutschen orts und flußnamen auf a^ z. b. Kahla^ Leutra, 
Werraj Fulda u. a. Zum sk. ap- stelt Grafik (I, 159) auch das nur 
in fluß- und Ortsnamen erhaltene ahd. affa 'wol fluß bedeu- 
tend'; Z. b. in Affa, Al-affa, Asc-affa (davon Ascaffinburg) 
u. a. Wackernagel deutet auch aff'o aff'e als das überseeische 
tier, worüber wir uns des urteils enthalten, weil die erklärung 
von tiernamen wegen der stäts möglichen entlenung auß an- 
deren sprachen ser mißlich ist. Auch den namen der Ubii 
mit J. Grimm als 'flußanwoner"* zu uemen hat vil bedenkliches. 

Wie aqua, ahva im vergleich mit sk. aj)- eine Weiterbil- 
dung mittels a erfaren haben, so auch das gr. in-o^g, durch 
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welches nicht mer das waßer im algemeinen, sondern das waßer 
in den pflanzen, der saft bezeichnet wird. Das deminutiv 
on^ov ist zur benennung des opium geworden; änlich wie auch 
wir in der redensart * jemand ein tränkchen geben' unter 
tränkchen ein gift verstehen. Gegen die eben auf gestelte ety- 
mologie von onog stehen Pott I, 109, Curtius II, 52, Corssen 
krit. beitr. 27, welche es mit sucus, ahd. saf, slaw. soku, lit. 
su7ika vergleichen. Beide erklärungen sind mit den lautge- 
setzen im eiuklange; welches die richtige ist, läßt sich wol 
schwer entscheiden. Von onog leite ich auch den statnamen 
^Onovg für ^Ono-sig * waßerreich ' ; vgl. lat. Aguinum. 

Gr. ax-ij7, ion. j^x-i^ spitze = lat. ax^U'S (gen. aci) Seefisch 
mit spitzem rüßel = got. ah-wn- (nom. aha) verstand, ahd. 
ah gluma. 

Von äxfj muß ein verbum "^axoto zu spitzen gebildet sein, 
wie von xogvtpij xoQV(p6(o, von ^i^fila ^i^fAioia. Ein participium 
pass. dises äxoto ligt in äxotsrii gerste vor, worin das c unur- 
sprtinglicher einschub ist, wie z. b. in yvonavog und dem ho- 
merischen dödfiatstog (von dafmia; dafm^w ist erst nachho- 
merisch) neben den ursprünglicheren yvwrdg, adccfMcrog. dxotfTfj 
heißt also Mie geschärfte, zu gespizte^ und verdankt den 
hachein ire benennung ebenso wie die weiter unten erörterten 
lat. agna, got. ahs, ahana. 

Bis auf das genus entspricht dem gr. ax-^' genau lat. 
ac-u-8^ welcher von seinem spitzen rüßel den namen 'spitzer' 
trägt. 

ahd. ah, durch cluma glossiert, welches wol, wie Gf. I, 
105 vermutet, gluma heißen soll, entspricht lautlich genau den 
beiden erwähnten lateinischen und griechischen worten und 
vermittelt sich in seiner bedeutung mit unserer wurzel wie die 
bei dxodr^ genanten deutschen worte. 

Ferner gehört hierher got. ah-a-n-, nom. aha, vovg^ sinn, 
verstand; das n erweist sich als; unursprünglich durch die ab- 
leitungen inahs klug, ^Qovifiog und ahjan vofii^siv^ meinen, 
wänen. Bopp gl. leitet es von sk. ah sagen, welchem es laut- 
lich nicht entsprechen kann. Ich stelle es in die reihe der 
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hier betrachteten worte mit der bedeutung 'der scharfe, der 
sehende, das geistige äuge"* (vgl ahma^ hugs^ acumeti). Mit 
Gf. I, 105 leite ich von im her ahd. aJudn achten, putare. 
dhtjariy dhthi, dhton verfolgen, dhta acht, proscriptio, welche 
Gf. mit ahton verbindet, sind wol wegen der gänzlich ab 
weichenden bedeutung von unserer wurzel zu trennen. Ge- 
hören sie villeicht zu got. ogan, agia? 

Villeicht gab es einst einen dem gr. ax^^ lat (zctis ent- 
sprechenden deutschen stamm *a5f-a egge, von dem ahd. egjan^ 
und, mit assimiliertem j, eckan eggen ab geleitet ist. Ein de- 
rivatum ist egjan jedenfals, und ich vermute wegen der genan- 
ten (ax^ und acus), daß es auf einen a-stamm zurück weise. 
Möglicher weise war jedoch der stammaußlaut des zu gründe 
ligenden Wortes anders. Die egge ist im indogermanischen 
merfach nach den scharfen zänen benant (s. u. occQj d^-lvff). 

Die noch übrigen bildungen mit suffix -a ziehen sich nicht, 
wie die bisher behandelten, durch merere sprachen hindurch, 
können daher nur nach den einzelnen sprachen auf gefürt 
werden. 

1. Sanskrit: amg-as teil; B.-R. s. v. ag leiten es richtig 
von ag ab mit der mutmaßlichen grundbedeutung ' anteil' , d. h. 
das erlangte (ag erlangen). Sorgfältig davon zu trennen ist 
aincas Schulter, welches auß amsas entstanden ist (s. o. s. 15). 

2. Griechisch: Von der reduplicierten wurzel kommen: 
dx'tax'^ spitze, schneide (Curtius I, 101; Pott I, 143); dn-mn-ii 
anblick, gesiebt; mit Schwächung des wurzelvocals zu # in- 
'fn-ij-g (Curt. II, 51). Alle dise worte weisen auf eine grund- 
form ak-ak-a zurück, welche sich in dise drei lautlich wie be- 
griflich verschidenen individuen gespalten hat. Es ist diß ein 
beispil der benutzung secundärer lautwechsel zur bezeichnung 
von functionsunterschiden. Von onirc^g ist onmevio äugeln 
ab geleitet , die nebenform ommsvoi hält Curtius wol mit recht 
für Verderbnis > sie scheint der analogie der verba auf -revta 
iren Ursprung zu verdanken, welche von nomina agentis mit 
dem suif.-v£t!( auß gehen. 



^ 
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3. Altbulgarisch: kos-a falx. Miklosich (lexicon s. v. 
und radd. p. 16) siht kos als wurzel an und vergleicht lit. 
käs'ti graben, sk, A-a^, kas^ welches vom grammatiker KäQi- 
nätha durch * verletzen' erklärt wird^ eine zweifelhafte, bisher 
in der spräche noch nicht auf gefundene wurzel (Schleicher ksl. 
96 anin.). Von lit. kästi trent es die bedeutung. Ich betrachte 
nun kos als eine Weiterbildung von ka^ ko. Gerade das sla- 
wische ist überreich an derartigen Weiterbildungen vocalisch 
außlautender wurzeln. Vgl. pa tueri (Mikl. radd. 4), pas, sü- 
'pas'ti servare (a. a. o. p. 11); ba fabulari (p. 4), bcts loqui 
(p. 10); brt, hrüs tondere (p. 5; 21); he^ bes splendere (p. 9; 
23), vgl, sk. bhüj bkas; me, mes metiri (p. 9; 24) u. a« Von 
diser durch s vermerten wurzel ist kosa mittels suffix a ge- 
bildet, es bezeichnet also ein scharfes, schneidendes instrument, 
speciell die sichel. Das s^ welches sonst zwischen vocalen in 
der regel zu ch wird, hat sich erhalten, wie in nosü = nasus. 
In betreff der bedeutung vgl. ä^lv^^ ascia, got. aqtzi, welche 
auch schneidende Werkzeuge bezeichnen. 

4. Gotisch: hitg-s sinn, verstand, ahd. hugu, hugi, da- 
von got. ahd.. Aw^yan denken u. a. Gr. II, 50 leitet sie von 
der selben wurzel wie hduhs und erklärt hugu als den auf stei- 
genden gedanken; eben so Diefenb. II, 576. Doch Grimm (gesch. 
401) verwirft dise erklärung stilschweigend, indem er hugjan 
= cogitare sezt, welches aber sicher auß co-agitare entstanden 
ist. Bopp (gl. 242) fürt kugs zurück auf sk. Qank, Benfey (II, 
160) und L. Meyer (or. occ I, 623) folgen im hierin. Selbst 
zu gegeben , daß die descendenten von i}ank one nasal erschei- 
nen können, so divergieren doch die bedeutungen alzu ser, 
um einen Zusammenhang warscheinlich zu machen, gank heißt 
nach Westerg. 1) suspicari, diffidere, addubitare 2) opinari 
3) metuere, timere, es ligt im also deutlich der begriff des 
zweifeis und der furcht zu gründe. Von allem dem zeigt sich 
bei hugjan keine spur, es übersezt die griechischen außdrücke 
VOfilC^^Vy dox€tv<f ifQOVstv^ hugjan hauhaba vipijkofpQOVsTv^ vatla 

hugjan svvoetv: vgl. Gab. u. L. s. v. Auch Westergaards Zu- 
sammenstellung von hugs mit sk. gak'i intellectus, Indri uxor 
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kann ich nicht billigen, da neben gak'i auch saTci existiert, 
welches von sak' sequi nicht zu trennen ist. Das palatale q 
hat sich hier, wie bisweilen, auß s entwickelt. Wenn wir nun 
hugs als eine reduplication von ah faßen, so steht dem laut- 
lich nichts im wege und von Seiten der bedeutung bieten sich 
zur stütze dar das oben erwähnte got. aha, sk. gi attentum 
esse und iks\ welches nach B. -R. u. a. bedeutet *rait dem 
geistigen äuge schauen, bei sich denken, auf einen gedanken 
kommen', femer ^auf etwas achten, berüksichtigen.'* So würde 
sich also hugs entweder durch den begriff des Sehens mit der 
grundbedeutung der schärfe vermitteln laßen, oder wie aha 
geradezu die schärfe, die geistige schärfe sein (vgl. lat. catus 
urspr. scharf, dann schlau). 

Hier findet auch das vil behandelte hSh-an-, nom. hdha, 
pflüg seine stelle. Die hypothese Grimms (III, 416), daß 
occa = hoha sei, insofern jenes für *coca oder dises für *oääo 
stände, ist wol unhaltbar. Kuhn vergleicht hoha mit sk. koka 
lupus, weil vrka lupus vedisch auch aratrum bedeutet/ Dann 
müste es "^hiuha oder *hauha lauten , got. 6 ist aber bekantlich 
ein a-vocal, und die gezogene parallele scheint keineswegs so 
treffend, daß sie uns zwänge eine mischung der a- und w-reihe 
aB zu nemen. Diefenb. (II, 593) schwankt, ob er es zu hahan 
oder hiigs arvum aratum stellen soll. Völlig verkert ist der 
versuch von Woeste (ztsch. III, 80), hoha mit p/lug zusammen 
zu bringen, welche er dann beide mit colere vergleicht. Ab 
gesehen von den unerhörten lautwechseln, welche er der spräche 
zu mutet, ist p/lvg, ahd. phltioc, gar kein deutsches wort, son- 
dern auß dem slawischen entlent: ksl. plugü, bulg. plug^ croat. 
serb. ^Zm^; klruss» pfuh, rms, pltigü, 5ech. />ZwA, poln. plug, 
lit. pUgas, rum. plug. Schleicher (ksl. 104) hat schon längst 
die richtige etymologie von plugv gegeben. — Daß hdha un- 
serer Wurzel an gehöre, hat L. Meyer (ztsch. VI, 8 und or. 
occ. II, 85) erkant, er vergleicht es mit axeox^, welches im ser 
nahe steht. Das n in hohan» ist speciell gotische neubildung. 
hoha bedeutet die spitze, das scharfe Instrument. Genau ent- 
spricht im das lit. kö-k-a-s kegel, welches den kegel nach sei- 
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ner zu gespizten gestalt bezeichnet. Von h6ha komt ahd. 
huohili aratiuncula (Gf. IV, 798). 

Mit sufF,-a von der weiter gebildeten wurzel ist got. hv6t-a 
drohung gebildet, welches schon oben erörtert ist. Der begriff 
der schärfe, welcher in den nächstverwanten ahd. hwas, hwezjan 
u. a. noch klar vor ligt, hat sich hier zur scharfen rede, zur 
drohung specialisiert. 

3. Suffix -/. 

Griech. *ox-# äuge = lit. ah-Vs äuge; von der weiterge- 
bildeten Wurzel entspringen sk. aks-t n. = altb. as-i n. äuge. 

aksi erscheint nicht in allen casus, die so genanten 
schwächsten entlent es von aks-an-. Unsere ansieht über das 
/ haben wir schon oben gegeben; wir halten es daher wieder 
mit Kuhn (ztsch. XI, 313) für einen stelvertreter von j, noch 
mit Benfey (I, 227) für das desiderative s. 

Von gr. *c!x^ ist nur der dual oaas^ d. i. "^ox-j-s, erhalten. 
Das (X(X ist nicht auß ks entstanden, wie Benfey (I, 227) und 
L. Meyer (ztsch. V, 379) wollen, ein solcher lautübergang ist 
im griechischen noch nicht nach gewisen. Daher ist der nom. 
sg. nicht mit inen als vo oaai an zu setzen, sondern als o«*, 
das # wurde vor folgendem vocale zu j und assibilierte das x. 
Im entspricht bis auf das genus genau lit. alds (Bopp III, 383), 
welches mannigfaltige sproßen getriben hat: aiit-akis äugen- 
braue (wörtl. auf-auge); akylas, aky'lus äugen habend, vor- 
sichtig; das denominative dkinti-s äugen bekommen (von ge- 
wachsen), gebildet wie duksinti vergolden von duksas, bdüinti 
weißen von bdUas u. a.; vgl. Schleicher lit. gr. s. 166, § 73. 
Von einem anderen denominativum aketi hat sich nur das part. 
praes. erhalten in dem zusammen gesezten isz-ak-ej^s äugig, 
d. i. löcherig, porös. Über at-ankh s. o. s. 23. 

Im griechischen finden sich noch zwei von den eben be- 
handelten zu trennende bildungen der einfachen ^vurzel : on-^-g 
und äx-i-g. iinig rüksicht auf begangene verbrechen, d. h. be- 
strafung, davon dmi^o(jba& für *dmjofjLai (vgl, Curtius II, 219) 
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ursprünglich *rüksicht nemen/ in der vorhandenen spräche 
nur in der bedeutung 'scheuen, fürchten.' Die bedeutung 
vermittelt sich ser einfach mit der des sehens, schon sk. iW 
heißt, wie oben erwähnt, ' berüksichtigen.' 

axf c, gen. äxidog^ spitze, davon axi^oa spitzen ; das d halte ich 
mit Curtius (II, 207 ff.) für unursprünglichen Vorschlag, der das fol- 
gende / vernichtete, auß *dxt'Og ward *ax*/-o^, *axid/-o^, äxid-og, 
• Von der erweiterten Wurzel sind hier zu nennen: lat. ax- 
-i-s = ksl. 0.9-1 = lit. asz-l-s (Pott I, 85; Schleicher ksl. 39; 
98; 145). Lautlich identisch mit inen sind die oben erwähnten 
sk. ahs'i, altb. as'i, welche wir jedoch wegen der völlig ab 
weichenden bedeutung schon oben mit den begrifllch inen ho- 
mogeneren *ox*, aJcls in Zusammenhang betrachtet haben. Das 
mit OXIS*) u. s. w. functionell identische sk. aks'as fand schon 
seine erledigung. Die entstehung des Zischlautes im slawischen 
und litauischen ist oben (s. 15) erklärt. Auch im griechischen 
muß einst ein entsprechender a- oder /-stamm vorhanden ge- 
wesen sein. Diß läßt sich auß dem mythischen namen Vj/wv 
erschließen, welchen schon Kuhn (herabk. 69 anm.) als zu aWas 
u. s. w. gehörig erkant hat. Anders Pott ztsch. VII, 85. 
Kuhn erklärt 75/«r als i^i-jov- =^ sk. aksa-van- 'radbegabt, 
radti'äger.' Jedes falles ist ^l'^iwv nicht zu trennen von den pa- 
tronymicis auf -/«v, wie Kgovloav^ l^ixiogicdv, JrjiJbi^Tqmv u. a., 
mag man deren suffix mit dem des comparativs identiticieren, 
wieCorssen (ztsch. III, 299) tut, oder mit Curtius (II, 212) es 
als "10 mit dem ' amplificativen "* -cdv an sehen, oder endlich die 
Kuhnsche ansieht teilen. Ob der zu gründe ligende stamm 
/?* oder tjo gelautet habe, läßt sich nicht sicher entscheiden; 
für ersteres sprechen lateinisch, slawisch, litauisch, für lezteres 
das Sanskrit. Der an das ewig rollende rad gefeßelte Vj/wv 

♦) Auß der vereinzelt*»!! späten Schreibung (issis folgert L. Meyer (ztsch. 
V, 379), daß auch as^ gen. assis, stamm assi mit sk. aks'i identisch sei. 
Er stüzt seine etymologie durch otftff, in welchem er auch fälschlich aa 
als Vertreter von ks an siht (s. o. *öxt). - Der Wechsel von x mit .s, ss im 
lateinischen ist für die ältere spräche entschiden zu leugnen, er zeigt sich 
erst im vierten jarhundert n. Chr.; vgl. Corssen, kr. beitr. 495. 

4 
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ist also 'son der achse, des rades"* benant Daß diß rad das 
soniienrad sei, hat Kuhn a. a. o. mit warscheinlichkeit ver- 
mutet. 

4. Suffix -^^. 

sk. d(^-u-s schnell (comparat. dgijdn, superl. dqist'has = 
altb. dg-u s (dqjdo, agistö oder dgislo) = cSx'V-g (cüxicov^ (oxK^rog) 
= lat. ac'U- (pedivs) (ocior, ocissime) = lit. ''akva-* Curtius I, 
101; Bopp III, 384. In allen disen hat sich der begriff der 
schärfe zu dem der Schnelligkeit entwickelt, wie wir es schon 
öfter bemerkt haben. Das skr. dgus bezeichnet auch substan 
tivisch den raschen, das ross, so in dem compositum dgu-hes'as 
einer dessen renner wiehern (von den Agvin gebraucht). Diß 
ist wichtig für die bedeutungsentwickelung von agvas pferd 
(s. u.). Beachtenswert ist das altb. agisti'- Schnelligkeit, welches 
vom Superlativ agista- ab geleitet ist. 

Vom gr. (ixig leite ich ^Qxsavog^ d. i. toxsp-avo-g. Der 
außlaut von mxv- ward nämlich, wie in den casib. obl. (oxip-og 
u. s. w., gesteigert und mit dem häufigen sufl^. -avo versehen. 
Wie kit-avo-g bittend von htf^ bitte, xkiö-avo^g weichlich von 
xXtd'^ Weichlichkeit, xXo-avo-g grünlich von %l6fi grüner keim, 
Xo-avo-g schmelzgrube von x^V S^ß? so komt dxe-avo^g von 
dxv-g, Diß -avo- bin ich in Versuchung als nur individualisie- 
rendes Suffix zu neme.n, wie Curtius (ztsch. IV, 213) das -atva^ 
d. i. -avjaj von ^^a*va auf faßt, ""üxsavog bedeutete also 'der 
schnelle^ und es läge die selbe anschauung zu gründe, welcher 
das waßer überhaupt im indogermanischen seine benennung 
verdankt (s. o. aj)- u. s. w.). Drei andere erklärungen gibt 
Benfey, welche aber sämtlich bedenklich erscheinen (gr. wz. I, 
161 ; G.G. A. 1860, 22. 23. st., s. 223; vgl. auch Kuhn ztsch. 
IX, 240). Er sezt es: l) = dgujdna- schnell gehend; 2) = dpa- 
"jdna" von o/>- waßer; beide erklärungen laborieren daran, daß 
sk. ja ire im griechischen nicht als a nachweisbar ist; endlich 
3) = d'gajdna" der umlagernde (gi)j welche leztere auch L. 
Meyer (gr. I, 334) adoptiert, der in griech. m die sanskritische 
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praeposition ä nach zu weisen versucht; disen nachweis können 
wir aber noch nicht als gefürt an sehen. 

Im lateinischen ist das entsprechende acu- one die bei ad- 
jectivischen w-stämmen sonst übliche vermerung durch t in dem 
compositum acu-pedius erhalten. Fest, ed. Müll. p. 9: *acu- 
pedius dicebatur cui praecipuum erat in currendo acumen pe- 
dum."* Da das a von äcumen kurz ist, wird also auch äcupe- 
dius gesprochen sein, mithin dekt oom- nicht genau das sk. dgu-^ . 
da es der Steigerung entbert. In diser hinsieht entspricht 
6cior, ocissime genau den Steigerungsgraden der anderen spra- 
chen. Vom positiv ist nur das adv. Leiter, und auch diß nur 
in der älteren spräche, belegt. Der nom. sg. ist wol als *öc«ä 
für *dcvis, *6quis an zu setzen nach der analogie von le(g)vis 
(sk. laghus), bre(g)vis (gr. ßqaxvq)^ sua(d)vis (sk. svddus) u. a. 
Corssen (ztsch# III, 248) fürt auß Fest. p. 195 das Superlativ- 
adverb oxime an, bei welchem die endung urspr. -tamas un- 
mittelbar an den wurzelaußiaut getreten ist, wie in maximus, 
opiimus, 

Pott (II, 279) sucht in den lezten bestandteilen von vel oc-, 
cd dc'y fer-6c', loqu de- u. a. verwante von oeior; daß dise 6c-, 
dc" aber nur suffixe sind, hat Corssen (kr. beitr. 522 ff.) dar getan. 

Ferner hat man im ersten teile von dcd-piter einen Ver- 
treter von sk. d^- zu finden gemeint. Pott (ztsch. VI, 267) 
hält das CG für Vertreter von qu und sezt acci-püer = «xr- 
-TTTcpog. Wo aber fände sich sonst cc = qu, d. i. cv? Benfey 
(ztsch. IX, 78 flP.) weist in einer stelle des Rigveda dgu-patvan- 
schnell fliegend als epithetou des gjena nach und schließt dar- 
auß, daß es der 'reflex"* von accipiter sei, und L. Meyer (vgl. 
gr. II, 128) folgt diser etymologie. Die selbe lautliche Un- 
möglichkeit wie eben, dqupatvan- würde lateinisch etwa "^oci" 
petdsus ZU lauten haben. Wie accipiter zu erklären sei, bleibe da- 
hin gestelt*), fest steht nur, daß es mit sk. dqu- nichts zu tun hat. 



*; Grimm (gesch. 400) sezt es =z hapuh und Pott (II, 278) hält auch 
einen Zusammenhang mit accipere für möglich. Beide erklärungen sind 
nicht ganz evident. 

4* 
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Auch im litauisehen hat sich eine spur des dem sk. dqw 
entsprechenden wertes erhalten in akvatä heiterkeit, munter- 
keit und dem davon ab geleiteten ahvaths, d. i. ^akvatjas 
(s, verf. in beitr. z. vgl. sprforsch. IV, 257 ff.). Diß wort zeigt 
deutlich das suffix -ara, welches in sveik-ata gesundheit, gyv- 
-ath wonbesitz u. a. vor ligt. Wie gyv-ath von gyvas komt, so 
weist akv aih auf *akvas zurück. Diß *akvas halte ich für 
eine Weiterbildung von urspr. äkus; wie Üngvas auß laghus^ 
so ist *dkva8 auß äkus entstanden. 

Altbaktr. ak-u-s m. spitze^ = lat, äcu-s nadel. Altbak- 
trisch akus m. leitet Justi von «// arik' 1) gehen 2) biegen, 
von welchem es aber die bedeutung entschriden trent. Es stimt 
ganz genau zu lat, äcus in laut und bedeutung. Über äc-u-s 
vergl. Curt. I, 101; Pott II, 486; I, 231; Bopp III, 386. 
Von acus ab geleitet ist das denominativum acuere schärfen, 
d. h. eigentlich zur nadel machen. Von acuere ist acümen 
schärfe gebildet, welches meist, auf das geistige übertragen, 
scharfsinnigkeit bedeutet. In der bei acupedius citierten stelle 
des Festus hat es noch den sinn "^Schnelligkeit'. Ein deminu- 
tivum von acus mit der seltenen endung -üleus ist acüleus 
Stachel, eigentl. nädelchen; vgl. Schwabe dem. 63. 

Die übrigen bildungen mittels des Suffixes -u werden am 
besten nach den einzelnen sprachen auf gefürt, da sich in den 
verschidenen sprachen weiter keine lautlich und begriflich über- 
ein stimmenden worte finden. 

1. Sanskrit: aks-u-s eine art netz. Die bezeichnung 
rürt sicherlich von den äugen, d. i. maschen, des netzes her. 
Eine bedeutsame parallele findet sich im litauischen, wo ak\8 
auch eine masche im netze bedeutet (Ness.). 

k'aks'-u äuge mit der nebenform k'aks-m n., welche sich 
zu einander verhalten wie dkan-u bogen zu dhan us, 

amgU'S 1) faser, schoß, Stengel (der somapflanze) 2) stral 
3) glänz 4) sonne B. R. Auch im altbaktrischen findet sich 
das wort (Yagn. IX , 52 nämj-agus 'mit feuchten Stengeln* Spie 
gel). Als hauptbedeütung, auß welcher sich die anderen ent- 
wickelten, sehe ich 'stral' an. Daß die stralen als geschoße 



B. Nominalstämme. Suff. -u. 43 

des Sonnengottes betrachtet wurden, ist bekant, man braucht 
nur an die x^Xa ^soto II. «, 53 zu erinnern. Die selbe Vor- 
stellung wird uns noch bei axTlg und sk. agman- mit seinen ge- 
schwistern begegnen. Sie ligt auch vor in taranis m. stral von 
tar durchdringen. Und so sehe ich in amgus das geschoß, in- 
dem ich das wort von af ab leite. Oben sahen wir schon auß 
ag durch nasaliemng ariigas teil, d. h. das erlangte, der anteil, 
entstehen, auf änliche weise entspringt darauß amqm mit ac- 
tiver bedeutung, der erlangende, d. h. treffende, das geschoß, 
stral. Diß wird dann übertragen auf alles stralenänliche, fa- 
sern, Stengel u. a. Bemerkenswert ist, daß es gerade den 
Stengel der somapflanze bezeichnet, welche mit dem geschoße 
oder donnerkeile des gottes in genauem zusammenhange steht, 
wie Kuhn (herabk.) nach gewisen hat. Dise mythische Zusam- 
mengehörigkeit findet hier auch iren sprachlichen außdruck. 

2. Griechisch: of-v-^; seine abstammung von unserer 
Wurzel haben Benfey (I, 162) und Aufrecht (ztsch. I, 365) er- 
kant. Die etymologie Potts (II, 164), der es von Jv^i/ her 
leitet, wird durch das nicht davon zu trennende ojo^ vernichtet, 
in welchem sich deutlich dj, nicht ?i;, als wurzel ergibt. Die 
nahe verwanten begriffe der schärfe und der scharfen, schnellen 
bewegung sind auch in iren sprachlichen außdrücken nahe ver- 
want: o^vg: dxrg = novd, hvass: hvatr = dcer: acu^, octor = 
catus: citus. Im griechischen ist diser Zusammenhang im sprach- 
gefüle auch noch lebendig gewesen, wie die glosse coxvvco o^vvon 
Hes. zeigt, o^va buche hierher zu stellen, wie Benfey (I, 162) 
geneigt ist, scheint mir bedenklich. Hienge es mit o^t'g zusam- 
men, so hätte man *d^ia oder gar d^£7a zu erwarten. Wenn nun 
in der späteren spräche d^ia wirklich erscheint, so kann man 
diß auf rechnung der Volksetymologie setzen, welche sich für 
das dunkele wort nach einem anhalte innerhalb des noch ver- 
standenen sprachgutes um sah. 

Die nordische sprachsippe hat keine bildungen unserer 
Wurzel mit dem suff. -w, weil diß entweder ganz verloren ist, 
wie im slawischen, oder doch ser im abnemen begriffen. 
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5. Suffix 'ja. 

an-i^o-q birnbaum, an-io-v birne sind schon im ersten ab- 
schnitte erörtert. Hier sei nur noch bemerkt, daß wir in 
aniov nicht mit Goebel (ztsch. X, 397 flF.) die spitze frucht 
sehen können, da unsere wurzel in diser bedeutung im griechi- 
schen nie als «tt, sondern nur als «», ox erscheint. Es ist 
warscheinlich die wäßrige, saftige frucht, wie oben gezeigt. 

Lit. h^-e fluß ist schon oft mit sk. aji- verglichen worden 
One hin reichenden grund bezweifelt Curtius (II, 57) die be- 
rechtigung diser Zusammenstellung, weil im kein sicheres bei- 
spil des labialismus im litauischen bekant sei. Es genüge diser 
halb auf Schleicher (comp. s. 256) zu verweisen. Formell ist 
hpe ser nahe verwant mit äniov^ än^oq. 

""Oatra^ d. i. '^"Ox-ja = äc-ie-s = ahd. eJcka ecke. Cur- 
tius (II, 51) ist geneigt "Oacfa zu oddo^m zu ziehen; ich 
möchte es jedoch nicht unmittelbar hiermit verbinden, sondern 
direct von unserer wurzel ab leiten. Formell ist natürlich bei- 
des einerlei, da auch oaaofjiat für Hx-jo^ai steht (s. o.), aber 
für die bedeutung ist es wesentlich den Ursprung von ^Oaaa 
genau zu ermitteln. Leitet man es nämlich von oaaofiai^ so 
würde "Oaaa etwa den sichtbaren , weithin sichtbaren berg be- 
deuten. Stelt man es aber mit ox-qi-c äx-go-g u. a. zusammen, 
so heißt es 'spitze, felsspitze', und diß ist mir warschein- 
licher wegen der ganz genau entsprechenden äcies und ahd. 
ekka. Lezteres ist auß "^ek-ja, *ak-'jä entstanden, indem sich 
j dem k assimilierte, wie in dem verwanten eckan auß ekjan, 
.effjan. In die deutsche grnndsprache zurück übersezt würde 
das wort *affja lauten; es wäre also inlautend g für das ur- 
sprüngliche k ein getreten, wie in egjan. 

Ob lat. cä'ja prügel (Plaut, fragm.) hierher zu stellen sei, 
will ich unentschiden laßen; sk. gd-ja-ka-s an arrow, a sword, 
welches mit cäja verwant zu sein scheint, wird zweifelhaft 
durch die nebenform* sdjakas. 

Die von den dornen benante ««-««-/« ist hier auch zu 
erwähnen. 
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Von einem alten *o7r-#o-g hat sich nur der acc. sg. fem. 
in oßöf^v^ iaoßdiiv angesichts als adverb erhalten. Über das 
Suffix -rfijfv s. Curtius II, 215. Auß Hn-if^-v ward "^on^jfj-v^ 
*on'djii'V, *onSiiv und mit rükwirkender assimilation oßdfp^. 
Daß die adverbia auf -di^v wirklich, wie Curtius a. a. 0. nach 
weist, accusative sind, findet in unserem falle noch speciell 
seine bestätigung, indem die praeposition ig in iaoßdfjv den 
accusativ klar vor äugen legt. 

6. Suffix 'Va. 

Urspr. ak-va^s == sk. ag-va-s = altb. ag-jyS =: Innog, d. i. 
*i'«-/o-^ = eq-uu-s = lit. asZ'Va = got. ^aik-v-s^ alts. ehu". 
Pott II, 54; Bopp I, 15; 34; Curtius II, 49; Corssen kr. beitr. 
49; Pictet orig. indo-europ. I, 344 tf. Nur das slawische hat 
diß wort nicht. 

Im skr. wird von agva- mit dem comparativsuffix -tara ge- 
bildet ag-va-tara-s maultier, eigentl. *mer pferd' (^tnnotsqoq)^ 
seil, als der esel. 

Xnnoq hat unursprüngliche aspiration. Das zunächst auß **«- 
-jio-q entstandene Xxxog wird bezeugt Et. M. p. 474, 12 Xxxog 
(filfiaivsi Tov Xnnov^ ebenso durch den eigennamen ^Ixxog in 
Tarent und Epidauros. Auch das ältere iTtnog findet sich in 
eigennamen und dialektischen formen Asva-mnog^ "^Xx-mnog 
u. a.; s. Curtius a. a. 0. Die Kuhnsche anname (ztsch. II, 271), 
daß agvas zunächst zu ^Xhnog und diß mit doppelter Vertre- 
tung des h Xnnog geworden sei, weist Curtius (ztsch. III, 411) 
mit guten gründen zurück und nimt unursprüngliche aspiration 
an, für die er noch als beispil i^Xiog neben änTihdti^Q an fürt. 
Pott (II, 260) stelt auch den erbauer des troischen rosses ^En- 
e$6g hierher und Sonne (ztsch. X, 412) erklärt auch "Ezrayog 
für ein deminutiv von sno^ = Inno-. Beide annamen sind nicht 
erwisen, wol auch schwer zu erweisen. 

Vom jezt veralteten lit. aszva stute komt aszutai pferde- 
hare, in welchem das v zn u vocalisiert ist, wie in alts. ehu 
für *ihva. 
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Im deutschen hat sich das entsprechende wort erhalten 
als alts. ehu'(8calc), ags. eohy altu. jor, got. ^aihv-s. Lezteres 
hat J. Grimm auß aikva-tundi erschh^Qu^ durch welches Ulfilas 
das gr. ßdtog dorustrauch wider gibt. Gr. P, 52 sezt er den no- 
minativ als aihvs oder aihvus an, nach aikva- kann man jedoch nur 
aihvs an nemeu, worauf auch alle anderen sprachen weisen, welche 
das suflF. 'va, nicht -vu, bieten; vgl. noch Gr. III, 325; Diefenb I, 
27; II, 726. Dietrich (zur sem. sprachf. 88 f.) bei Diefenb. 
siht fälschlich in afhva den dorn, indem er es mit axjav^a 
(woher j:?) acus, acuere vergleicht. Der zweite teil von aihva- 
'tundi ist verwant mitahd. znntara, nhd. zunder fomes (vgl. 
Grimm myth. 1163). Grimm (gr. P, 50) meint, das gotische 
wort bezeichne einen bestirnten Strauch, villeicht equisetum 
oder tnnovQig. Wenn es auch mit disen nicht identisch ibt, 
so hat es doch das mit inen gemein, daß in allen dreien der 
name des pferdes den ersten teil des pflanzennamens bildet. 
Es laßen sich derartige noch merere an füren, z. b. inno- 
(feXiVov großer eppich, tnnaxti eine hülsenfrucht, InnoXa- 
na-d-ov rossampfer^ InnofidQad^Qov großer fenchel, vgl. unser 
]}f erdehone j pferdenuß, rossampfer , roskastanie. Auch mit 
tiernamen . wird tnnog verbunden: tnniXaifoq^ Innoxdvd-aqog^ 
tnnot^YQi^g, In allen disen Zusammensetzungen wird durch 
tnnog oder pferd die große auß gedrükt (vgl. auch Innonoq- 
vog), Änlich könte aihva- in unserem worte nur das tundi ver- 
stärken, aihva-tundi wäre dann der große zunder. Villeicht 
läßt sich hierauß ein schluß ziehen. Kuhn (herabk.) hat näm- 
lich ermittelt, daß die Indogermanen ursprünglich das feuer 
durch reibung zweier verschidener hölzer in einander gewannen 
und daß hierbei dei> dorn eine wichtige stelle ein nimt, indem 
bei Deutschen, wie bei Griechen und Römern, sein holz für 
heilige und festliche feuer verwant wird (a. a. o. 4{)). Ich 
glaube daher nicht vil zu wagen, wenn ich auch die benennung 
des dornsvon diser sitte her leite. Ich sehe nämlich in aihva-* 
tundi den großen zunder, d. h. den zunder xav^i^oxvv^ d. h. 
den zur entzündung heiliger feuer gebrauchten. Es deutete 
dann das vergrößernde aihva- hier die heiligkeit an. Dabei 
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konte, wenn man noch die ursprüngliche bedeutung des selben 
ftilte, im hintergrunde eine erinnern ng an die heiligen rossopfer 
der deutschen göttervererung durch schimmern. 

Da also, wie wir gesehen haben, fast alle indogermanischen 
sprachen unser wort besitzen, läßt es sich mit Sicherheit der 
Ursprache zu schreiben als ak-va-s mit der bedeutung 'der 
schnelle "*. Ich erinnere dazu an das lautlich ser nahe verwante sk. 
ägu'S celer, welches als Substantiv geradezu das ross bezeichnet 
(s. 0.). Auß diser bedeutung läßt sich der weitere schliiß 
ziehen, daß die Tndogermanen schon vor irer Spaltung in ein- 
zelne .Völkerschaften das ross als zugtier beuiizteii. Denn hät- 
ten sie es nur wild gekant, so wäre die bezeichnung 'schneller"* 
nicht ser passend, da das pferd sich unter den wilden tieren 
gar nicht besonders durch seine Schnelligkeit hervor tut. Ge- 
brauchten sie es aber als haustier zur beschleunigung des trans-. 
portes, so past der narae, welchen sie im gaben, völlig zu der 
eigenschaft, die fast allein es dem menschen schäzbar macht. 

Es bleibt noch ein gotisches wort zu erwähnen, welches 
mittels suff. -va gebildet ist, aber in keinem directen zusam- 
inenhange mit den eben behandelten steht: ukt-v6 morgeuzeit, 
ahd. uoht-a. Aufrecht (ztsch. V, 135) leitet es von vakan ab, 
es wäre also auß vaktvo vigiliae durch contraction von va zu 
u entstanden. Beispile einer derartigen contraction im goti- 
schen sind mir aber unbekant. Außerdem erweist ahd. uohta 
diluculum (Gf. I, 138), daß der wurzelvocal ursprünglich a ist. 
Dem ahd. uoht- entsprechend hätte man got. ohf- zu erwarten, 
und diß findet sich wirklich an einer stelle (Tim. 2, 4, 2 dhtelgo 
svuaiqmg^ welches also wol kein schreibfeler ist). In dem u der 
üblicheren uhtvd, uhteigs u s. w. sehe ich nun keine Schwäch- 
ung auß urspr. a^ sondern eine Übergangsstufe zu ahd. uo. 
Denn das u ist trotz des ä nicht gebrochen, also lang, was es 
als Schwächung nicht sein kente. Ich halte es daher für dia- 
lektische färbung von o, welchem sich, wie in ahd. uo, ein u 
bei gemischt hat. Die bei Diefenb. I, 107 ff. auf gestelten 
vergleichungen beruhen alle auf der falscKen anname, daß u 



48 n. Stamformen. 

grundvocal der warzel sei. Was nun die bildung von uhtvö 
an geht , so halte ich -vo, nicht -tvd, für das suffix , obwol sich 
im gotischen -vo mit Sicherheit nur in dem einzigen band^vd 
zeichen, -fvo hingegen öfter nach weisen läßt; vgl. Gab. und 
Loebe gramm. s. 113, § 144 bb. Es bestimmen mich hierzu 
die verwanten adjectiva uhteigs und uhtiugs zeit habend, in de- 
nen das t zur wiirzel gehört. Dise werte direct von uhtvd her 
zu leiten, sie also auß ^uhtveigs *uhtviugs entstanden zu glau- 
ben, ist nicht gestattet, da ein derartiger seh wund des v nicht 
zu belegen ist. Ahd. uohta scheint diser ansieht auch zur stütze 
zu dienen; freilich wäre hier die möglichkeit, daß v geschwun- 
den wäre wie in gazza = got. gatvo, sinchan = sigqan. se- 
han = saihvan. Ich neme nun an, daß dem ahd. uohta ent- 
sprechend im gotischen ein *uhta oder *uht6 neben uhtvö be- 
standen habe, auß welchem dann mittels der secundäi-suffixe 
-eigj -lug die adjectiva uht-eigs, uht-iugs hervor giengen. Das 
feminine suflF. -vd, welches dann in uht-vd vor ligt, ist urspr. 
-vd mit der speciell gotischen Weiterbildung durch n. Somit 
läge üht = dht als gesteigerte Weiterbildung der wz. ak, got. 
ahj zu gründe Das t ist durch einfluß des vorher gehenden 
h vor der Verschiebung bewart. Was nun die bedeutung von 
uhtvd betrift, so glaube ich, daß es ursprünglich die stralende 
morgenröte bezeichnet habe (vgl. sk. aktus, äxvig stral), dann 
die morgenzeit. 

7. Suffix 'Vt\ 

Das seltene suffix -m bildet im sanskrit einige adjectiva 
und appellativa , z. b. gir-vi-s schädlich (wz. gr, gar), g'dgr-vi'8 
könig ig'dgar wachen); s. Bopp kl. sk. gr. s. 404. Diß suffix 
neme ich nach Curtius (II, 87) in o^ftg an. Man könte sich ein 
sk. *ak'vi'S blickend denken, worauß *ox-j:#-g, Hn-j^t-q und 
durch die aspirierende kraft des j oy*g ward. Für dise ety- 
mologie spricht, wie Curtius erwähnt, daß 6<f§q bei Hom. 
trochäisch geraeßen wird, daß also die in dem y enthaltene 
doppelconsonanz metrisch noch nach wirkt. Für die bedeutung 
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bietet sich als parallele der auch von Curtius (II, 51) herbei 
gezogene ÖQaxcop^ welcher ebenfals vom blicke (d^Qxead^at) be- 
nant ist. Beiifey (I, 144), L. Meyer (gr. I, 48), Förstemann 
(ztsch. III , 46) setzen o^tg nebst ex^g = sk. aht-s^ was Curtius 
(II, 68) mit recht ab weist. 

Eine bestätigung der auf gestehen etymologie von oip&g 
finde ich nun im lat. aq-vi-la, in welchem das erschloßene 
ak-vi- blickend mit suflF. -la vermert erscheint. Der adler ist 
von seinem blicke benant, wie die schlänge. Adler- und schlan- 
genblick sind ja schon von alters her als besonders außdruks- 
voll erkant und haben zu vilfältigen sagen veranlaßung gegeben. 
Deutlich ligt die von uns in ctquila gefundene Vorstellung zu 
tage bei der griechischen bezeichnung einer adlerart dtpr^al- 
fAlag, und Kuhns Vermutung (herabk. s. 29), daß der adler 
wegen seiner blitzenden äugen in der sage zum blizträger ge- 
worden sei, erhält so ire etymologische bestätigung. Daß 
aquüa zur Wurzel ah gehöre, hat man schon längst vermutet, 
den Zusammenhang im einzelnen aber noch nicht genau nach 
gewisen, so Schweizer (ztsch. I, 152) und Pott (II, 54), der es, 
wie L. Meyer (vgl. gr. II, 236), mit sk. dqu-s zu verbinden 
scheint. 

Von aquila nicht zu trennen ist der name des nordost- 
windes aquüS; er verhält sich zu jenem wie nasd zu imsus, 
gulo : gula, bucco: bucca^ labto: labium^ epulo: epulae u. a. 
Wie naso der nasenbegabte, so wäre aquilo der adlerbegabte; 
wie diß aber zu verstehen sei, möge ein anderer ermitteln. 
kvi^ aquilus dunkel, schwärzlich gehört zu aquila \ Pott a. a. 0. 
erklärt es wol richtig als * adlerfarbig % obwol es der form 
nach weniger von aquila ab geleitet als im coordiniert scheint. 

8* Suffix -ra^ -la 
unmittelbar an die wur^el tretend. 

Da das l im indogermanischen sich erst auß r entwickelt 
hat, wie vor allem sein gänzliches feien im altbaktrischen und 
der umstand beweist, daß wir im verlaufe des lebens der in- 
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dogermanischen sprachen immer mer und mer r durch l ver- 
drängt sehen, aber nie den um gekerten Vorgang bemerken, so 
haben wir das suff. -la nur als eine jüngere erscheinungsform 
von -ra zu betrachten. Daß -ra und -la in den meisten 
sprachen neben einander auf treten, darf uns dabei nicht stö- 
ren; es ist diß einer der unzäligen fälle, in denen ein laut- 
wand el nur bei einem teile der im auß gesezten formen statt 
fand und die hierdurch herbei gefürte differenzierung dann 
zu wortbildungszwecken benuzt ward. Das selbe gilt natür- 
lich auch von -ri , -li, -ru^ -lu. 

sk. ag-ra-s eckig, ak-ra-s rasch, ungestüm = ax-qo-q = 
lat. ac-ro- (nom. acer) = sl. os-t-ru acutus, os-la COS = lit. 
asz-t'TU'S scharf; vgl. Curtius I, 101; Bopp III, 386. 

ag-ra-s erscheint am ende adjectivischer Zusammensetzungen, 
z. b. h'atur-agras viereckig. 

Wenn B.-R. zu ah-ra-s bemerken: villeicht von ahk' (ge- 
hen), so widerlegt sich«dise etymologie durch die an gefürten 
griech., lit., slaw. worte, denen sich auch lat. ac-ro- (seltene 
nebenform von ac-ri-) bei geselt. In allen disen ligt die grund- 
bedeutung der schärfe klar vor, welche sich in akras zur 
Schnelligkeit, heftigkeit modificiert hat. 

Über äx{(og vgl. Benfey I, 158. Von im komt außer 
vilen anderen axg^ficov ende des astes, wipfel, gebildet wie 
dQT^lAMv^ '^ysfAiov^ xfjös/jbciv ; leztere freilich mit ab weichen- 
der betonung. Man muß wol, wie bei disen, erst ein verbum 
"^dxqstad-ai oder ^äxQ&fSd-ai als vermittelung zwischen axqog und 
äxQ€fi(av an nemen. — l^xQoäad^at als zusammen gesezt auß 
äxQog und ovg (das or spitzen) zu erklären, was Pott (I, 138) 
für möglich hält, ist unrichtig; vgl. Curtius I, 120; II, 135; 
295. 

os-t-rü rofiog^ ol^vg^ acutus (Schleicher ksl. 39; 98. Das 
t ist wie in lit. asz-t-rh-s ein geschoben; s. comp. s. 251). In 
dem compositum ostro-oku acute cernens ist unsere wurzel 
zweimal in verschidenen bedeutungen enthalten. Von ostrü ist 
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ostrüt acuere ab geleitet, von welchem wider ostrtna acies und 
oatrije (fTOfiaj acies ferri her kommen. 

Mit Wandlung des r in l, und daher one ein geschobenes t, 
ist os'la cos (Mikl. radd. 16) gebildet. In betreff der bedeutung 
vgl. unten sk. gd-na-^s; es bedeutet ursprünglich, wie dises, 
das zu gespizte Instrument, nicht das schärfende. Diß geht 
auß der vergleichung mit agras^ äxQog hervor. Der wezstein 
ist also nur von der äußeren gestalt, nicht von der eigenschaft 
des schärfens benant. 

€t8z-t'rii'8y wie ostrti, mit ein geschobenem t^ comp. s. 265, 
§ 192, 1. Die litauischen adjectiva auf -«/s sind sämtlich auß 
U' und ja - formen gemischt und leztere meist die ursprüng- 
licheren, wie verf. nach gewisen hat (beitr. z. vgl. sprf. IV, 
257 ff.). So ist auch die grundform von asztrhs ^ak-r-ja-s, d. h. 
eine Weiterbildung von ak-ras, Asztrhs gehört also nur mit- 
telbar mit akrasy äxQog zusammen. 

Die Übereinstimmung der sprachen berechtigt uns, schon in 
der Ursprache aA;-ra-Ä mit der bedeutung 'scharf* zu vermuten. 

sk. ag-ra-m trähne (nebenform von ag-ru) = lit. asz-ara trähne. 

Man hat ag-ru, ag-ra-m bisher zu dax^r, ddcrima^ la- 
crima, got. tagrs zähre gestelt und von sk. damg beißen ab 
geleitet; vgl. Bopp III, 247; 415; Benfey I, 233; L. Meyer 
gr. I, 40; II, 216. Bopp fürt als parallele für abfall des an- 
lautenden d an: agms für *dagms (wz. dah) , aber diß hat A. 
Weber mit vil mer anspruch auf warscheinlichkeit von sk. a^' 
agere her geleitet, so daß agnis das bewegliche bezeichnete. 
Gegen Bopp sprechen auch die anderen sprachen, besonders 
lit. uffnls^ neben welchem sich die wurzel dah in d^gti brennen 
zeigt. Auch in unserem falle spricht das litauische gegen die 
Zusammenstellung von agru, agram und damg, indem das bis 
auf das genus und den zu a vocalisierten stimton des r dem 
sk. ag-ra-m entsprechende a^z-arä keine spur eines ursprüng- 
lich an lautenden d zeigt. Begriflich läßt sich wol kaum et- 
was gegen unsere deutung vor bringen, denn die bezeich nung 
der trähne als * scharfe' hat mindestens eben so vil für sich 
wie die als 'beißende*. Der abfall eines anlautenden d so wol 
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im Sanskrit als im iitanischen moste erst durch genügende, 
sichere beispiie erwisen sein, ehe man eine solche Zusammen- 
stellung machen darf. 

Anmerkung. Verschidene worte. weiche man bisher zur wurzel 
kaf (qr) gezogen hat, können villeicbt mit dem selben rechte 
un>erer wnrzel zu gesprochen werden, wenn man das r oder / 
zum saffixe rechnet. Ob das r zur wnrzel oder zum saffise ge- 
hört, läl^^t sich wol schwer entscheiden: selbst die bedeutungen 
der wurzeln ak ^ ka and kar streifen in vilen fallen so nahe 
au einander, daß anch sie kaum als kriterium dienen können 
für die ermittelnng, welcher von beiden wurzeln die betreffenden 
worte entsprungen seien. 

Ich steile hier die worte zusammen, welche disem zweifei 
räum geben. 

sk. ga-ra-s an arrow. gü-la- m. n. a pike, a dart, ca-/- 
-/(ff-m sagitta = x^-io-v geschoß. xa-lu'fjiQOiff) = lat. cti-l- 
-(ec'jij mucke. 

Pott (I, 129; vergleicht lat. cldva keule mit sk. gahis; eine 
unsichere Zusammenstellung. Die übliche anuame, daß x^iov 
von xaita komme^ weist Curtius (I, 1 1 8) mit recht zurück. Die 
x^la x^solo II. a, 53 können nicht wol brenhölzer sein. Er 
vergleicht vilmer sk. galjam sagitta, als dessen wnrzel er kal 
Gat. f-ellere, lit. kdlti) an nirat. 

xalavQOif}^ d. i. xa-Xa-jQOip, Der lezte teil gehört zu 
WZ. QSTtj Qsnta: daß aber der ei-ste teil mit xäXoc strick zu- 
sammen hänge, \ne Curtius (I. 310) meint, ist mir nicht glaub- 
lich. Die dadurch entstehende bedeutung 'strikstab^ ist mir 
unverstandlich. Ich sehe dariu vilmer einen verwanten von 
xfjXov. Unsere wurzel hat uns schon merfaeh die bedeutungen 
der schärfe und des treffens . erreichens gezeigt. Man kann da- 
her xa-Xa als das schai*fe, die waffe, dann specialisiert als den 
stock faßen. Andrerseits bietet sich auch die möglichkeit dar, 
es als das erreichende zu nemen, womit die Verwendung des 
xaXavqoxf)^ welcher unter die herde geworfen wird, in bestem 
einklange steht. 

Im lateinischen war ein hierher gehöriges "^cu-la ' Stachel' 
vorhanden, von welchem sich nur das ab geleitete cu-l-ec-s 
stachelbegabt, d. h. mücke, erhalten hat. Wie caud-ex auf 
cauda, so weist cul-ex auf *cula. Aenliche bildungen sind sen- 
ex, jnd-ex^ podex; über das suff. vgl. Corssen kr. beitr. 446 f. 

sk. gi-gi-ra-s cold, frigid ist schon von Benfey (I, 165) 
unserer wurzel zu geteilt. Der begi'iff der kälte ergibt sich auß 
dem der schärfe; sagen wir ja auch: scharfe, schneidende kälte. 
Lottner (ztsch. XI, 163) hält es für verwant mit lit. szdbas. 

Ferner mit suffix-rt; 
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sk. gi-^i^s 1) a sword 2) an arrow 3) a killer, a murderer 
=sabinisch cu-ri-s Wurfspieß, ca-ri- in ca-ri^na. Schweizer 
(ztsch. IV, 70) und Benfey (II, 175) steilen cutis und giris zu 
^ (kar) laedere; möglich ist diß. Schweizer läßt curis auß 
quiris durch vocalisation des v entstehen, und in der tat ist 
diß ansprechend. So gehörten denn auch die Quirites als ha- 
stati hierher. Anders Curtius (I, 128). Pott (I, 263) leitet 
curis von ks'ur oder hrt; mit beiden hat es nichts zu tun. 

ca-'H-na ist mit dem häufigen suff. -na auß älterem ca-rl' 
entsprungen, welches den eben behandelten worten genau ent- 
spricht. Der begriff der schärfe past auch vortreflich zu der 
gestalt des kils. Die Pottsche ansieht, daß carina , mit x&qvov 
verwant, ursprünglich nußschale bedeutet habe, wird woi nicht 
vile anhänger finden. 

Mit suiffx -rUy ~lu sind zu nennen: 

gä'lu'S an astringent substance. 

ga-ru'S the thunderbolt of Indra, an arrow, any weapon 
= got. hai-ru-s schwert. I^ezteres vergleicht Grimm (III, 440) 
mit lit. Icdrdas, lat. cardo; vgl. noch Gr. I, 45; 54; II, 460; 
III, 431; 440. Er erklärt auch den namen der Ereshurg oder 
H&resburg und den der Cherusker für verwant mit hairus (myth. 
184 f.). Über hairus vergl. noch Benfey (II, 175), L. Meyer 
(ztsch. VI, 426), Diefenb. (II, 504 ff.), welche es von gr her 
leiten. 

Lat. dlay axilla = ahd. ahsala achsel. 

Ala steht für "^ax-la^ wie tela für ^texla^ s^ni für *sex-7n, 
t^mo iÜY Hexmo j s^mestris für ^sexmestris. Daß x^ nicht c allein, 
vor dem Zaiiß gefallen sei, was lautlich auch möglich ist, beweist 
axillaxmA di\A, ahsala. Curtius (I, 102) und Schwabe (dem. 97) 
glauben es auß ^ac-la entstandeu. Axilla ist das deminutivum von 
*axla, es ist SLuß ax-l-ula entstanden wie si^'J^/m/i^ tigiUum^ pu- 
gillus auß *8ign'ulum, Hign-ulum, *pugn-ulus. Völlig verkert 
leitet Benfey (I, 352) axilla von sk. vaks\ Ala bedeutet die 
achsel, dann den flügel. Dise bedeutuug vermittelt sich mit der 
grundbedeutung unserer wurzel durch sk. aks'as, lat. a^is u. s. .w. 
Wie sich das rad um die achse dreht, so der arm um die Schul- 
ter, dise galt daher als achse des arms und wurde dem gemäß 
als achsel bezeichnet. 

Hiermit sind die überein stimmenden bildungeu der ver- 
schidenen sprachen erschepft, und die noch übrigen worte kön- 
nen nur einzeln für sich betrachtet werden. 
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1. Griechisch: tk-Q-ta die empor stehenden rippen des 
Schilfes, verdeck, später überhaupt jedes gerüst. Benfey (I, 
350) stelt es zu sk. vtg intrare, obwol sich keine spur eines 
früher an lautenden j zeigt. Curtius (II, 49) verbindet es mit 
icere^ tTtTO^ai u. a. Es ist eine Weiterbildung von Ix-go-y grund- 
forni ak-ra-. Als grundbedeutung ergibt sich offenbar das her 
vorragende, die spitze. 

2. Lateinisch: älea, d. i. ac-le-a, grundform ah-ra-jd. 
Es bezeichnet den Würfel als den eckigen, scharfkantigen. 
Schon Pott (T, 276; 11, 279) vergleicht es mit acüleus, welche 
beide er aber zu ag (agilis) oder zu sk. as (abjicere) zieht. 

tri-quet-ro- dreieckig, von Varro (1. 1. VII, 46) tradiert, 
(s. o I. abschn.), triquetra = zQtvaxQta. 

3. Litauisch dk-la-s blind. Der bedeutung nach ge- 
hört es mit ajtjenhu erblinden zusammen, welche beide zimlich 
schwer mit der grundbedeutung unserer wurzel zu vermitteln 
sind. Ich glaube, man muß an knüpfen an sk. altb. aÄ-a- dolor 
und dli'lafi für einen schmerzbehafteten, kranken nemen, wor- 
auß sich dann die specielle bedeutung des augenkranken, blin- 
den entwickelte. 

9. Suffix -rOj -la 
mit vorher gehendem vocale. 

Auch hier werden die einzelnen sprachen am besten für 
sich behandelt. 

1. Griechisch: aixXoi^ d. i. *ax-*Ao*, ai ytaviai tov 
ß^lovc Hes.; vgl. Legerlotz, ztsch. VIII, 397; Curtius, g. e. II, 
247. Das i hat sich das vorher gehende « zu «# assimiliert 
und ist dann selbst geschwunden. Es ist diß das selbe princip, 
welches sich im deutschen umlaute und in der altbaktrischen 
epenthese geltend macht; s. Schleicher, comp. s. 58. Wenn 
Curtius a. a. o. *äxdoi^ mit lat. acüleus vergleicht, so ist diß 
von Seiten der bedeutung gerechtfertigt, die formen differieren 
aber stark (s. o. acus^ acüleus). Von dem vorauß gesezten 
*äxdo' mag ein deminutivura äxdiq^ dxXlg gebildet sein, welches 
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in dem von Virgil gebrauchten actis, gen, aclidts, als lateini- 
sches lenwort vor ligt. 

*6qi^-aXo-gy erschloßen auß dtp^alfioq, Lezteres weist 
nämlich deutlich auf ein verbum "^oif^aXlia^ d. i. d^d'-aX-jtö^ 
zurück; Curtius II, 51. Wie nun ä^yHldd von äy/slog komt, 
so sezt *d<fi^al2M ein *d(p^alog vorauß. Diß ^o^i^-alo-g 
stimt — ab gesehen davon, daß die wurzel durch xk vermert 
ist (vgl, Curtius I, 54), welches sich das vorher gehende n 
assimilierte — in seiner bildung genau zu lat. oc-ulu-s. Andere 
erkläi'ungen von ü(p^alfi6g sind in großer zal vorhanden. Pott 
(I, 269) hält für möglich, daß es auß otfß und 'd'dXXao zusam- 
men gesezt sei, also etwa faciei flos bedeute. Schweizer 
(ztseh, I, 473) bringt den zwxMten teil mit ^o^Ci ^äkafioq zu- 
sammen, faßt ofp'i^aXfwg also als *sehhöle\ Es ligt aber 
schwerlich in discm w^orte eine Zusammensetzung vor. Benfey 
(ztsch. VII, 112) erklärt es auß skr. aks' an-mant- , welches sich 
zu oknan-ma- und, mit Übergang des « in l, zu oq^^aXfio- ge- 
staltet habe. Aber zu gegeben, daß ein ^aks'anma-s bestanden 
habe, so ligen zwischen im und ifp^aliiog noch zwei unerhörte 
lautwechsel: die oft behauptete, aber von Schleicher (comp. 
185) und Curtius (II, 87) mit vollem recht verworfene Vertre- 
tung von n durch k und die noch nicht hinlänglich erwisene 
gleichheit von ifü' und sk. l-s, 

om-iXog, o;rT-iAAo-^ äuge (Benfey I, 228) und, mit Verlust 
des an lautenden o, nrlXog^ miXXog^ welche schon Pott (II, 602) 
== onTiXog sezt, sind wol für dialektische nebenforraen von 
otpd-aXfiog zu halten. Schwabe (84) siht oniiXog als deminu- 
tivum an, doch zeigt die bedeutung durchauß nichts hypo- 
koristisches. 

ax-vQO'V ^)YQM leiten Benfey (I, 153) und Legerlotz (ztsi^h. 
VIII, 397) von unserer wurzel, und ich glaube inen bei stim- 
stimmen zu müßen wegen der sicher hierher gehörigen got. 
ahana spreu, afis ähre, lat. agna ähre. Die aspirata ist, wie 
in anderen griechischen Worten, auß der tennis hervor gegangen 
(beispile für dise lautaffection s, bei Curtius II, 88 If.). Eine 
andere erklärung gibt Lottner (ztsch. VII. 179). 

5 
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2, Lateinisch: oc-ulu-s (Pott I, 269; Bopp II, 59; 
Curtius I, 82; II, 51). Ein stamwort *oct/j? mit Bopp an zu 
setzen, oculus also deminutiv zu nemen, verbietet die bedeutnng. 
Vollends aber diß *octis auß aks'a durch Verlust des s her lei- 
ten, heißt die sache auf den köpf stellen. Warum soll denn 
das einfache auß dem zusammen gesezten verstümmelt sein? 
Wenn endlich Ebel (zisch. IV, 339) sogar das / als Vertreter 
von nt an siht, in oculus also das sk. aks'nn, grundform *ak- 
sant mit haut und har zu finden wänt, so schwindet einem 
der boden unter den fußen, ocuim ist einfach auß der Wurzel 
acy oc mit dem häufigen primärsuffix -ulo- gebildet, wie dng^ 
'Ulu'S und einff-tdu^m, jctc^ulu^m, pat-tdu-s , aem^ulu^s^ jtig» 
ulu-s schlüßelbein (meist neutr.), ang-ulu-s (alt) ring, d. h. In- 
strument zum zusammendrücken (angere^ angor). Wie cingtdus, 
jaculum, jugulm, angulus das Werkzeug zum gürten, werfen, 
verbinden, drücken bezeichnen, so ist oculus das organ zum 
sehen. Es ist also kein deminutivum. 

Wie caecus von *oci*ä, eben so und auf den selben wegen 
versucht man cooles von ocw/w« her zu leiten; vgl. Pott I, 166; 
Bopp II, 60; Benfey, ztsch. II, .222; Corssen, ztsch. III, 274. 
Gegen dise erklärungen erheben sich die selben bedenken, 
welche wir schon bei caecus geäußert haben. Am meisten von 
allen sagt mir noch die Waltersche erklärung (ztsch. X, 201) 
zu. W. hält coclit' für contrahiert auß co-oclit- , wie c^ps auß 
co'opsy das heißt 'cum oculo', im empfundenen Singular verstan- 
den, mit einem äuge. Die an gefürte stelle auß Varro 1. 1. VII, 
71 unterstüzt dise etymologie. 

10. Suffix -n. 

sk. aq-ri-s f. ecke, kante, schneide = o«-^*-^, a«-ß«-c 
spitze, berggipfel = lat. ac-ri- (nom. acer), oc-ri-s steiniger 
berg, umbr. wirar, ocar, stamm oc-ri-. 

Mit oxQtg zusammen gesezt ist oxQl-ßag^ stamm -ßavT-^ er- 
höhtes gerüst; der zweite teil enthält wo! die Wurzel ßa (ga) 
gehen; vgl. Benfey I, 158. Hierzu steht in genauer analogie 
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dxQl'ß^g^ dessen zweiter teil wol kaum von wz. ßa zu trennen 
ist, wie Benfey a. a. o. richtig erkant hat. Der erste teil ist 
jedoch ein alter locativ von ax^ic, nicht, wie Benfey meint, von 
äxQog^ SO daß äxQi für ^dttQoi stünde. Im sanskrit sind solche 
composita, deren erstes glid ein locativ ist, gar nicht unge- 
wönlich (vgl. Benfey, volst. sk.-gr. s. 246, II), z. b. grämS-väsa- 
dorfbewoner, leben im dorfe, Judhi-st^hira- nom. pr., Mdtari- 
'qvari' nom. pr., urasi-loman" auf der brüst behart u.a. Disen 
analog heißt dxQj-ßi^g *auf der spitze gehend', d. h. genau, 
sorgfältig, gewißenhaft. Mit L. Meyer (gr. I, 41; 143) und 
Walter (ztsch. XII, 413) d-xQlß-^g zu teilen und diß mit lat. 
scrip'ulum, scrüp-ulus , deutsch scharf zusammen zu stellen, 
verbietet lat. p. 

Als einen verdunkelten casus von axQig^ welcher, später nicht 
mer in seiner Zusammengehörigkeit mit disem empfunden, auch 
lautlich seinem stamworte entfremdet ward, faße ich «xß*- 
Sein X ist durch das folgende q zu x geworden. Ein änliches 
Verhältnis wie zwischen ax^ig und äxQi in betreff des unur- 
sprünglichen aspiration besteht zwischen dv-d-q-og und ai/-^-^- 
-mnog. Auch die bedeutung von dxqig^ «x^* stimt ser gut zu 
diser etymologie. Ursprünglich hat es etwa bedeutet *an der 
spitze, zur spitze', und so findet es sich z. b. noch II. ^, 599 
an gewant: Peneleos wird getroffen äxQov inMydi^v' yQaipev 
di ol offiiov äxQ^g ccixM* An diser stelle steht äxQig in dem 
selben sinne wie äxQov, beide bedeuten *an der spitze', hier 
speciell * oben hin ' . Es entwickelte sich dann in «x?* der be- 
griff des Zieles, des endes, welchen auch äx^og an genommen 
hat, z. b. bei PlatoPhaedon 109, I) ini td äxqa j^j x^akdtt'fig 
dipiyfAivog an das ende des meeres gekommen; Soph. Aj. 285 
äxQa vv^ das vordere ende der nacht, d. h. anfang der nacht, 
u. a. Curtius (I, 159) stelt «x^* ^^ äyx^» 

Von lat. acer, stamm acri- komt acer-bus. -bus ist auß 
-bu-os (wurzel fu, urspr. bhu) durch die mittelstufen -Huus 
-*Ä^« entstanden; vgl. Corssen kr. beitr. 104. Die wurzel /w 
als suffiK zeigt sich noch in mar-bw-s, tri^bu-s (Corssen a. ä. o. 
203). 

5* 
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Möglich ist auch, daß acervus von acer auß geht, es 
scheint änlich gebildet wie caterva, Minerva. In der bedeutung 
könte es sich an äxQov^ axQcoT^Q&ov au lenen und der spitze, 
hervorragende sein. 

Von ocrts ist die umbrische stat Ocnculum benant (Corsseo 
kr. beitr. 27). Auch Ocresia name der mutter des Servius 
TulUus ist deutlich mit dem suff. es^ia für ent-ia von oc^i- ab 
geleitet, a. a. o. 475. Weiter gebildet erscheint om- in oc-re^a 
beinschine und dem ortsnamen In f eroer ea, 

1 1 . Suffix -ru. 

sk. altb. riQ-ru trähne, s. o. ag-ra-m. 

12. Suffix -as. 

Ueber das suff. -as und seine mannigfachen erscheinungs- 
forraen im indogermanischen verweise ich auf Bopp III, § 931 
— 935; Schleicher, comp. s. 374—378. Die hierher gehörigen 
bildungen erstrecken sich mit wenigen außnamen nicht über 
die grenzen einer spräche hinauß. Wir werden daher am zwek- 
mäßigsten die worte jeder spräche für sich betrachten. 

1. Sanskrit: dc-w- f. (nom. dgia) schlangenzan; die ne- 
benform ägi ist wol auß ägis entstanden und weist nicht auf ein 
suff. -1 Die grundbedeutung ligt klar zu tage z. b. in ägi- 
'VtVas schlänge, d. h. die im scharfen (= zane) gift habende. 

J/aks'-as' 1) m. lerer 2) n. a) schein b) das sehen, gesehen 
werden c) gesiebt, blick, äuge (B.-R.). Oben beim verbum 
k'aks' hatten wir schon die beiden bedeutungen des sehens 
und des verktindigens, welche wir durch den begriff des be- 
merkens mit einander vermittelten. Beide zeigen sich auch 
wider in k'alcsas vertreten, das verkündigen im lerer, das 
sehen im äuge u. s. w. 

Mit im fast identisch ist Waks^us- 1) adj. sehend 2) n. 
a) helle, liecht b) das sehen c) Sehkraft, gesiebt; blick, äuge. 
Die ansieht von Sonne (ztsch. XII, 294) , -w* sei auß m-ös ent 
standen, scheitert daran, daß -as nicht als secundärsuffix vor 
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komt. Vilmer ist, wie Bopp an lümt, -us eine Schwächung 
von -as. 

2. Griechisch: Das einstige Vorhandensein eines Sub- 
stantivs *To f/xog schärfe geht auß rava'9jxf/g' dfArp-f/x^g u. a. 
hervor, ^xog selbst als simplex ist meines wißens nicht belegt ; 
vgl. Benfey I, 157. 

ax-oc heilmittel, davon dx^ofiat^ d. i. ^dxsfijofiat ^ wie die 
nebenform axelofiat deutlich zeigt. Die älteste rationelle me- 
dicin erstrekte sich gewiss nur auf die behandlung äußerer 
wunden, und ir hauptgeschäft war das nähen der selben. Diß 
erhelt unter anderem auß äxog; namentlich in den weiteren 
ableitungen von dx^ofiai tritt der begrilf des nähens und llickens 
noch klar zu tage: dxsarqa nadel zum flicken, dxsari^g kleider- 
flicker, dxsatqi^a heilerin, näherin. Der begriff' des heilens ver- 
mittelt sich also mit dei' grundbedeutung unserer wurzel durch 
den begriff der scharfen nadel, welcher villeicht einmal in dxog 
lag (vgl. lat. acus nadel). Wie nun die nadel vor alters ein 
hauptmittel des heilens gewesen sein mag, so ward äxog dann 
zur bezeichnung des heilmittels im algemeinen. 

o^'og weineßig. Wie acutum in die deutschen sprachen, 
so ist ol^og als lenwort in die slawischen und, durch deren ver- 
mittelung, ins litauische gedrungen: russ. uksusüj lit. uksdsas, 

syx'Og ist schon von Benfey (ly 163) und Curtius (II, 86) 
unserer wurzel zu erkant; s. o. s. 18. 

3. Lateinisch: äc-or säure entspricht, ab gesehen von 
den verschidenen Steigerungsstufen des wurzelvocals, dem gr. 
f^x-og. ' 

äc-usy stamm ac-er^ ^aces, hülse, spreu ist schon von Pott 
(I, 143), Ebel (ztsch. V, 355), Lettner . (ztsch. VII, 179) als 
Schößling unserer wurzel erkant und dem got. ahs ähre gleich 
gesezt. Es bezeichnet ^ wie discs, die scharfe, spitze granne, 
dann überhaupt das dem auß gedroschenen körne noch bei ge- 
mischte, die spreu. 

4. Altbulgarisch: ^ok-es^^ nom. oJxOy oculus oip^al" 
fjbog; Schleicher, ksl. 39; 97. Das wort ist, wie alle slawischen 
auf urspr. -as, zum teil in die a-declination über getreten; die 
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gleichheit des nom. sg. beider declinationeu trägt wol die schuld 
davon, (o ist sowol = urspr. am, als = urspr. as). Daher 
lautet der genitiv ocese und oka. Aber auch die ursprünglich 
consonantischen formen zeigen den stanun durch i vermert;* s. 
Schleicher, ksl. 213 ff. Wenn nun der noni. du. von oko 
oci lautet, so ist diß wol, wie Ebel (ztsch. IV, 330) meint, 
ganz analog dem griechischen öVcxc, d. i. *ox;«; vgl. auch 
das litauische aki-s (zu vU neben mes- vgl. lit. auslas). Es 
gieng also kein *oce«^ vorauß. Ein deminutiv des als a- 
stam behandelten oko ligt vor in oclce raalogranatum, wol we- 
gen der dem augapfel änlichen gestalt so benant. Eine fernere 
ableitung von oko ist oclko neuma, d. h. das zum äuge gehö- 
rige, der wink als in die äugen fallendes zeichen, ocitu mani- 
festus ist das participium perf. pass. eines denominativen ver- 
bums "^ocüL 

5. Gotisch ah-8, stam ah-sa", ähre; Gr. III, 413; Die- 
fenb. I, s. 8. Mit skr. ach (soll wol unk'h West. p. 105 sein) 
spicas colligere, welchem es Gf. I^ 134 vergleicht, hat es na- 
türlich nichts gemein. Zu unserer Wurzel stelt es Benfey (I, 
163). Ebel (ztsch. V, 355) siht in dem s das sonst im gotischen 
als -is auf tretende suft'. urspr. -«.s« und sezt ah-s = ac-us, 
deren bedeutungen beide von der scharfen hachel auß gehend 
sich nach verschidenen Seiten hin entwickelt haben (vgl. got. 
ahana, lat. agna). Daß in ahs das s wirklich rest des suftixes 
-asy got. -ü ist, beweist das gleichbedeutende ahd. ah-ir, 
Kuhn (ztsch. VI, 157) stelt lat. arista mit ahd. aha7- zusammen, 
indem er es auß *acri8ta entstanden vermutet. Ich muß je- 
doch dise vergleichung von der band weisen, da im lateinischen 
der Schwund von c vor r keineswegs constatiert ist. 

aq-iz-it, d.i. "^ aqu-is- ja ^ diXt. Gr. III, 442, Diefenb. I, s. 5, 
Pottl, 231, L.Meyer, ztsch. VI, 427, iff. u. occ. II, 85 stellen 
es alle zu unserer wurzel. Benfey (I, 162) sezt aqiz^ dem gr. 
«5- in d^'ivfj gleich, indem er i als hilfsvocal an siht. Doch 
weshalb solte hier ein hilfsvocal ein getreten sein? Auß griech. 
J hätte regelrecht got. hs werden müßen, eine im deutschen 
durchauß nicht unbeliebte consonantenverbinduug. Ich neme 
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-m als Suffix; ahd. ackus (6f. I, 136) weist nämlicb auf ur- 
deutsches akus, grundfoiin ah-as, welches auch der gotischen 
form zu gründe ligt. Das iz (=• is, z in lautend als Vertreter 
von s) in aqiz-t ist die im gotischen gewönlichc erscheinungs- 
form des suffixes urspr. -as, welches hier durch -i, d. i. -Ja, 
vermert ist. Die lautverschiebung ist unterbliben, und q steht 
für das zu erwartende h oder hv. Das zu gründe ligende *a^w 
ist also in form und bedeutung dem gr. i^xoc fast adaequat. 

13. Suffix -ma. 

äx'fi^, atx'M ^^ ''^" ^si^t^a-s , jesz-ma-s bratspieß. 

dn-fki^ spitze, schneide, dann übertragen blute, kraft; Gur- 
tius I, 102. 

Über aix'M vgl. oben s. 6. Curtius (II, 247) erklärt es 
als *ax-#f(M7, das » sei in die vorher gehende silbe über ge- 
schlagen wie in alxlot. Das x ward durch den einfluß des 
folgenden /* aspiriert. Pott (II, 60) leitet es nebst cct(f(f(o von 
sk, viij intrare, es zeigt sich jedoch keine spur eines einst- 
maligen /, welche zu diser Zusammenstellung berechtigte. 

Lit. Sszmas oder häutiger jeszmas; als grundform des er- 
steren ergibt sich deutlich akma-s^ das andere ist entstanden 
durch den im litauischen nicht uugewönlichen Umschlag der a- 
reihe in die i-reihe und dann erfolgten Vorschlag von j im an- 
laute (wie in jeszköti^ slaw. iskati, ahd. eisconj. Schleicher 
(comp. § 194, s. 267) sezt j'eszmas direct = aixf*^', indem er 
den Überschlag in die treibe schon vor die Sprachtrennung 
hinauf rükt. 

Nach maßgabe des suffixes findet hier seinen platz got. aühu-- 
-man-, nonu au htimay vneqB%iav. Grimm (III, 628) sezt awÄwTwa^ 
adhumists = ags. ufern est, welches zu den Partikeln u/an, ufor, 
ahd. oj)an, opar gehört; allein dise haben iren gotischen ver- 
Wanten in ufar und ir labial ist ursprünglich; vgl. sk. upa, 
upairi. Für den Wechsel von guttural und labial zwischen got. 
und ahd. beruft sich Grimm auf das unten zu erörternde bei- 
spiel auhns = ahd. ovan, ofan. In disem ist jedoch der gut- 
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tural ursprünglich (s. u.) und kann daher zum labial werden. 
Echter labial kann aber nun und ninimermer guttural werden. 
Dise erklärung ist also lautlich unmöglich. Eine andere bieten 
Pott (I, 88) und L.Meyer (or. u. occ. II, 282), welche aühunia 
mit vifji und sk. uk'k'a- zusammen stellen. Aber itk'k'a- steht 
für ud-ak'a- (praep. ud -f- cbnk' gehen) ; vgl. B.-R. s. v., Schwei- 
zer, ztsch. III, 395. Es fält also auch dise ctymologie. — 
Der nach abtrennung des superlativsuflixes -mnan übrig blei- 
bende stam auk ist durch brechung auß uh entstanden, welches 
widerum eine Schwächung von ah, urspr. ak, sein kann. Laut- 
lich steht also der Verbindung von auküma mit unserer Wurzel 
nichts im wege, und von selten der bedeutung spricht viles 
für sie; vgl. ofx^a, äxQ^g^ oxqk^ äxfi^^ in welchen uns die be- 
deutung 'spitze, gipfer begegnete, aühuma wäre also der am 
meisten an der spitze befindliche, daher vneQBXnav. Später 
fülte man, wie öfter in äulichen fällen, in aühuma den Super- 
lativ nicht mer und bildete darauß mit dem üblicheren suff. 
-ist'S abermals einen Superlativ aühumists der höchste, auqog, 

14. Suffix -man. 

sk. ag-man-, nom. mpnd, schleuderstein = altb. ag-man-, 
nom. agmd, coelum = äx-fia)v^ xa-fiivo-g = slaw. ka-men-, nom. 
kamy und kamem, stein = lit. ak-men-, nom. ak-mu , stein = 
got. hi-miriy stamm liimina-y hiinmel. Sk. agman- 1) schleuderstein 
2) harter stein überhaupt, felsstück 3) die himlische schleuder- 
waffe, donnerkeil 4) villeicht himmel (wie im zend) B.-R. Es 
ist nicht etwa ursprünglich der scharfe, eckige stein, wie Pictet 
(orig. indo europ, I, 129) meint, sondern die erreichende, tref- 
fende Waffe (ag erreichen), der schleuderstein, der donnerkeil 
des gottes. Daß diß die grundbedeutung ist, ergibt sich zur 
genüge auß der anwendung, welche das wort noch in den Ve- 
den hat, z. b. R. I, 121, 9: tvam djasam prativartajo gor divd 
agmdnamf du schleudertest auß demriemen des himmels eher- 
nes geschoß; vgl. Kuhn, herabk. 58. Ferner folgt diß auß 
den Vorstellungen, welche die anderen Indogermanen mit dem 
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blitze verbinden. Er gilt inen als lanze oder als hammer. Der 
blitz erscheint mythisch verkörpert in der hasta ferrata aut 
sanguinea praeusta (Liv. I, 32), welche der fetialis mit der 
kriegserklärung in das feindliche hmd schleuderte (Preller, röin. 
myth. 218 IF.). Auf nordischem boden gilt der selbe brauch; 
eine lanze wird über die feinde geschleudert mit den Worten: 
'Odhin ist euch gram' • oder *Odhin hat euch alle', wodurch 
jene dem tode geweiht werden; vgl. Grinmi, myth. 134. Noch 
deutlicher hat der blitz seine feurige natur bei den Griechen 
gewart in der fackel, welche der nvoxpoQoc zwischen die schlacht- 
reihen wirft; vgl. Preller, röm. myth. 223. Ins komische ge- 
zogen erscheint die götliche waffe als Maiüppel auß dem sack' 

• 

unseres mäi'chens u. a. m.; s. Kuhn, herabk. 227 ff. Auch als 
hammer wird der blitz gedacht (s. Kuhn 237 und die unten 
an gefürte stelle auß Grimm über die namen des donners). 
Wie nun die ältesten watfen auß stein gemacht wurden, so 
war es natürlich,- daß man auch dem gotte .ursprünglich ein 
steinernes geschoß bei legte. Ein niderschlag diser Vorstellung 
ist der Juppüei- lapts der fetialen, welcher sich deutlich als 
donnerkeil ergibt; vgl. Preller, röm. myth. 220 ff. Der schleu- 
derstein ward dann zum stein überhaupt*). Wie aber der don- 
nerkeil auch als hammer des gottes an gesehen ward, so ver- 
wante man mpiaii- zur bezeichnung der steine, welche beim 
schmiden gebraucht werden, d. h. hammer und amboß, welche 
in ältester zeit beide steinern waren, z. b. Rigv. IX, 7, 9, 2; 
vgl. Roth, ztsch. II, 44 ff. 

Das altb. agman- m. oder a^wa- m., pers. asmdn bedeutet 
1) stein 2) himmel. Der himmel ist als steinernes gewölbe 
gedacht (vgl. unten xa/idga^ camera), man glaubte in auß 
sapphirsteinen gebaut. Passend vergleicht Justi s. v. die fin- 
nische Vorstellung, wonach II marinen den himmel schniidet, 
Kalewala Rune 10, v. 279. Pictet (orig. indo-europ. I, 130) 
sagt: j'aimerais micux revenir ici au sens primitif de la racine 



*) Einen analogen Übergang auß der bedeutung 'schleuderwafFe' in die 
des Steins, felsens zeigt nir^og, nit^a^ wz. mr^ lat. pet^ sk. pat volare. 



64 II- Staniformen. 

sansc.-zend ag p6n6trer, s'^tendre, remplir Tespace. Doch diß 
ist gar nicht der sens primitif , wie unsere ganze bisherige Un- 
tersuchung wol gezeigt hat. 

Dise beiden bedeutungen stein und himmel finden sich auch 
im gr. äxfidop. Der begriff des himmels ligt klar zu tage in 
"yixfUMiv^ dem vater des Uranos, Eustath., comm. 1 1 54, 23. Die ge- 
läufige bedeutung amboß, d. h. stein zum schmiden, fanden wir 
schon im sk. agman-; vgl. Roth, ztsch. II, 44 If., Curtius I, 102. 

Slawisch kamy bedeutet nur stein; vgl. Schleicher, ksL 
37; 97. Eben so lit. akmu\ in welchem aber der begriff 
der Schleuderwaffe noch nicht ganz erloschen ist, er lebt fort 
in der benennung des donnerkeils Perlcdno akmu'. — Got. 
himiriy ahd. himil. Gr. II, 55 nr. 566 und Gf. IV, 938 leiten 
sie von himan, kam, hemum^ humans tegere, involvere und 
bringen sie mit ahd. hemidi hemde zusammen. Grimm verweist 
dabei auf slaw. neboy lat. nubes, die aber mit nubere nichts zu 
tun haben. Lit, dangits himmel von d^ngti decken wäre aller- 
dings geeignet, dise vom rein deutschen standpuncte ganz an- 
sprechende etymologie begriflich zu stützen. Allein es ligt ser 
nahe das urspr. ak-man^ ka-man^ welches wir in allen indo- 
germanischen sprachen außer dem lateinischen gefunden haben, 
auch im gotischen zu suchen, und da entspricht im laut für 
laut (ab gesehen von der Weiterbildung mittels a) unser himin. 
So hat denn schon Fridr. Müller (ztsch. X, 319) himin = slaw. 
kamy gesezt. Wenn er aber die grundbedeutung im muhen, 
scharfen sucht, so macht er unsere vorfaren zu hyperboreem. 
Wie sollen sie dazu kommen, den himmel, von welchem herab 
die sonne ire erwärmenden stralen sendet, als den rauhen, 
scfiarfen zu benennen? Vilmer dachten sie in als Steingewölbe, 
wovon noch außer den analogen voretellungen , welche wir bei 
Griechen und Parsen fanden, deutliche spuren im deutschen 
selbst an zu treffen sind; s. Gf. IV, 938 ff.; Diefenb. II, 551. Ahd. 
gahimilot neben gihimilizit laqueatum, Stratum, ^«AtWfe* laque- 
aria, mnd. himelte laquear, Schweiz, besonders gewölbte kirchen- 
decke, auch betthimmel, gaumen. Besonders klar tritt dise bedeu- 
tung hervorin ahd. himügihil nordpol, engl, gim^il a vault, vaulting 
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Halliwell I, 400 u.a. Aber auch der leuchtende donnerkeil, der 
bjitz, hat seine spur in unserem worte hinterlaßen. Ich er- 
kenne sie in nhd. oberdeutsch himeliz coruscatio fulgor (Schrael- 
1er, bair. wb. II, 197), welches Diefenb. a. a. o. mit unrecht 
für zusammen gesezt hält und von den obigen Wörtern trent; 
vgl. noch uord. gimlir nitor, splendor; aether vel splendidissimus 
locus coeli; Biöin, Diefenb. a. a. o. 

Es entsteht nun die frage, wie sich got. himin zu ahd. 
himil verhält, welche wir im vorhergehenden nicht unterschiden 
haben. Grimm schweigt hierüber. An einen Übergang des got. 
n in ahd. l dürfen wir nicht denken; es ligt für den selben aller- 
dings ein beispil vor: sniumo, sliumo (Gr. P, 175). L. Meyer 
(vgl. gr. II, 195) erwähnt noch mhd. «awewew = nhd. sammeln^ 
hier verdankt aber das / wol dem dissimilierenden eintiuße des 
unmittelbar folgenden n seine entstehung, villeicht hat auch 
die analogie der deminutiven verba auf -du gewirkt. Ferner 
entsteht l auß n in entlenten fremd Worten, z. b. orgel auß or^ 
ganon. Doch darf man, auf dise fälle gestüzt, keine ferneren 
sonst unerhörten Übergänge vorauß setzen. Ich glaube, daß 
an htmin ein suffix urspr. -e7a an getreten ist, auß ^himinil 
aber wegen des unbeliebten dreifachen gleichklanges himil ge- 
worden ist, wie kenne auß heninna^ altb. maidhjdirja auß 
maidkja'järja (mitteljärig), lat. veneficium auß venenificium^ 
honticida auß hominicida, sanguisuga auß sanguinisiiga, l/inol" 
lodmQog auß IdnolhavodtoQOc , x^^f^^^V^ ^^^^ xsifiovo^vfig u. a. ; 
weitere beispile s. bei L. Meyer, gr. I, 288 H'.*). 

*Von sk. agmafi- mittels sutf. ^ta weiter gebildet erscheint 
agman-tam ofen und das deminutiv a^wan-^a-Ä;a-w dass. {agman: 
agmantarn = momeri: momenium = molimen: molimenturn = 
cognomen: cognomentum). Zu gründe ligt natürlich der begriff 



*) Von got. hirnin, ahd. himil völlig zu trennen sind alts. hebhan, 
hevan, ags. heofon, engl, heaven, nnd. hewen, welche mit hafjan zusammen 
gehören, s. Diefenb. II, 551. Grimm, myth. 661 sucht die geographische 
grenze der benennungen himmel und hewen fest zu stellen. Als begrif- 
lichen unterschid beider nimt er an, daß hevan mer den sichtbaren, himil 
den übersinlichen himmel bezeichnet. 
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des Steins. Die ältesten Öfen sind jedenfals steinerne herde 
oder in stein gehauene löcher gewesen, wie sie es zum teil 
bis auf den heutigen tag gebliben sind. Daher nante man sie 
auch 'steine\ Diß berechtigt uns nun, auch xa-filvo-c in den 
kreiß der hier betrachteten worte zu ziehen. Zwar habe ich 
die geschloßene phalanx aller bisherigen erklärer gegen mich^ 
aber die spräche, hoffe ich, auf meiner seite. Bopp (III, 170), 
Pott (II, 594), Benfey (1,33), Curtius (II, 170) leiten es sämt- 
lich von ^aio}, d. i. x«j:*«. Wäre dise etyniologie richtig, so 
hätte man *xav^*vo$ zu erwarten (vgl. xavfia: d^avfka von 
i^ejäfS^aC) oder, die möglichkeit zugegeben, daß/ vor ia sich 
nicht zu 1^ vocalisiert hätte, sondern auß gefallen wäre, wenig- 
stens *xa/M/*vog mit ersazdenung; vgl. xae*R Aber nun und nim- 
mer mer läßt sich xäfAivog auß xaUiv^ xasiv her leiten. Das 
Suffix -(ilvo halten Benfey und L. Meyer (gr. I, 136) für das 
participialsuffix sk. 'mdna, obwol lezterer selbst zu geben muß, 
daß diß gewönlich als -fievo erscheint. Ich halte ^fAlvo^ fiJv^ 
in formen wie va-fitvfj^ ^Yq-fitvfj^ \)Q-fitvfi^ xvfuvov^ xvxXd- 
fjblpo-v für eine Weiterbildung von -fuv in vü-fitv ^ ^fjy-fAlv, 
welches nach Schleicher (comp. s. 331) dem sk. -man entspricht. 
Etwas anders Curtius (ztsch. VI, 87 f). xäfAlPog wäre also in 
der Ursprache ka-man-a-s^ sk. ^ag-man-a'S und entspricht ge- 
nau dem altb. agmnna- steinern und lautlich auch dem got. 
fnmina-. Zur Stützung unserer etyniologie bietet sich das böh- 
mische kamna (neutr. plur.) ofen, (Schleicher, ksl. 97), welches 
in der Ursprache ebenfals ka-man-a lauten würde; vgl. auch 
nslov. kamen focus, bulg. kumin fumarium, serb. komin fflfeus, 
fumarium, culina, welche sämtlich auf urspr. ka-man, ak^man 
zurück gehen. In allen disen hat sich die bedeutung *ofen' auß 
der des Steines entwickelt. Der selbe bedeutungsübergang wird 
sich bei got. aühis zeigen, xainvoc ist als lenwort in fast alle 
indogermanischen sprachen ein gedrungen: caminus, cmninare, da- 
von mittellat. caminata = ahd. chemrnahi, nihd. kemenatey poln. 
komnata-j kslaw. kamina, lit. kdminas. Ja sogar, magg. keniSni/*), 



*) Nachträglich sehe ich, daß schon L. Meyer (gr. II, 293) und Pictet 
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Wir müßen noch einmal auf sk. a^nan- zurück kommen, 
um eine weitere reihe von Worten daran an zu knüpfen. Mit- 
tels des secundärsuffixes -ra wird nämlich davon das adjectivum 
agma-ra- steinern gebildet (s. Bopp III, § 940). Disem ent- 
spricht laut für laut xa-fuc-Qä, camera, deren bedeutung *ge- 
wölbe"* wie bei sk. altb. agman- auß der bedeutung des steiner- 
nen entspringt. Burnouf (journ. as. 1844, p. 499) hat auß dem 
altb. kameredha" köpf, schedel ein dem gr. xufiÜQa lautlich und 
begriflich gleiches kamara eischließen wollen. Hierfür bietet 
sich jedoch gar kein anhaltepunct, denn für kamara f. ist nur 
die bedeutung ^gürteP überliefert. Justi und Brockhaus geben 
im zwar, wie es scheint nur auf Burnouf gestüzt, auch die 
bedeutung gewölbe, camera, doch füren sie keine einzige be- 
legstelle dafür an, und sie auß trikameredhem , Neriosengh: 
trimastakam dreiköpfig, erschließen zu wollen, ist ser kün. 
Das altb. kamara gürtel ist allerdings ins griechische als len- 
wort über gegangen xafiaQai' X^vai^ aiQat&ioTtxai Hes.; vgl. 
Benfey II, 284. Aber diß berechtigt noch nicht, auch xafnxQa 
gewölbe mit Benfey (II, 283) auß der selben quelle zu leiten, 
da die bedeutungen alzu ser divergieren. Das altb. kamara, 
also nur in der bedeutung *gürter belegbar, leitet man von 
kamar, sk. kmar curvum, inflexum esse West. Ob dise her- 
leitung richtig ist, wage ich nicht zu entscheide«, kmar komt 
nur an einer einzigen stelle vor; s. B.-R. Wir müßen also 
xafia^a von altb. kamara trotz des lautlichen gleichklanges 
trennen. Wenn unsere etymologie von xccfiaQa richtig ist, so 
würde es ein altb. *agmara decken. 

Ferner entspricht dem sk. agmara- ahd. nord. hamar mal- 
leus. Daß hamar mit sk. a^paan verwant sei, haben schon 
Grimm (gesch. 400), Curtius (I, 102), Kuhn (ztsch. I, 368 ff.; 
IV, 42) gesehen. Kuhn sezt ha-^mar direct = ag-man^ indem 
er zu erweisen sucht, daß auß ursprünglichen stammen auf 
-ant sich stamme auf -an, -at, -ar, -as, entwickeln. L. Meyer 



(orig. indo-europ. II, 260) xd/utvog mit sk. agnian zusammen gestelt haben. 
Ich werde hierdurch nicht wenig in meiner ansieht bestärkt. 
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(vgl. gr. II, 271) folgt im hierin und fürt noch den namen des 
felsen Stixhhen'kammer auf Rügen für seine ansieht an, in des- 
sen leztera teile er slaw. kamem siht (warum?), welches sein 
n auch zu r gewandelt haben soll. Sicherer ist der von uns 
ein geschlagene weg. Schon in sk. agman fanden wir, wenn 
auch vereinzelt, die bedeutung hammer. Doch hören wir den 
altmeister Grimm (über d. namen des donners; abh. d. Berl. 
akad. auß d. j. 1854, s. 321 ff.): 'Mit dem donnerkeile, der 
auß den wölken zündend und schmetternd nider färt, verban- 
den die Völker die Vorstellung eines hammers (Ttfxog)^ einer 
spitzen, scharfen felsenzacke, eines spaltenden Schwertes. Die 
ältesten hämmer wurden auß steinen bereitet, und erst später 
ließ Zeus seinen xs^avvoq auß metall schmid^n, aber beide 
bedeutungen des hammers, das klopfen, der lärm, den seine 
schlage verursachen, wie sein verwunden und treffen kommen 
dem donner zu. — Thore bilder füren einen großen hammer 
in der band, und der hammer ist ein heiliges, weihendes ge- 
rät*). Unter den Christen ward der heidnische hammer zum 
teuflischen zeichen und hammer drükte tcufel auß, wie er den 
teuflischen Wirbelwind procella bezeichnet."* 

Dem sk. a^man- entsprechen ferner lautlich genau, doch 
mit etwas veränderter bedeutung lit. asz-men-, nom. asz-mu, 
schärfe und got. ah-man-, nom. ah-ma, geist nvsvfMXj d. h. die 
schärfe auf das geistige übertragen; Grimm III, 389: 'den- 
kende kraft ''; vgl. oben aha. Möglich ist auch, daß ahtna 
selbst begriflich mit agman- identisch ist. Kuhn hat in seiner 
kerabk. nach gewisen, wie die gewinnung des himlischen feuers, 
des blitzes, durchweg aufs innigste mit der sage vom entstehen 
des menschengeschlechtes verknüpft ist, und wie besonders der 
deutsche glaube den storch, welcher im sonst als blizträger 
gilt, auch als den an siht, welcher dem neugebornen den him- 
lischen feuerfunken der sele bringt. Also die menschensele ist 



*) Ich will hier an die herliche Thrymsquidha erinnern, in welcher 
Thors hammer Mjölnir deutlich als blitz oder donnerkeil erscheint, um 
dessen besitz Thor und Thrymr ringen. 
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dem mythus ein außfluß des himlisohen feuers, des blitzes 
(agman). Es wäre daher wol denkbar, daß sie auch mit dem 
selben worte bezeichnet würde wie der blitz. 

Gr. II, 147 — 149 stelt zu ahma richtig mhd. achme Spiri- 
tus und nhd. nach-ahtnen. Mit us^an-an auß bauchen, sterben, 
wie Diefenb. (I, s. 6 u. 46) will, hat unser wort nichts gemein, 
eben so wenig mit sk. dtman, dem es Bopp gl. vergleicht. 

Überblicken wir dise ganze Untersuchung, so ergibt sich 
unzweifelhaft das Vorhandensein von ak-man in der Ursprache. 
Wir maßen im die bedeutungen donnerkeil , stein, himmel schon 
in diser ältesten erreichbaren zeit zusprechen, da sie in allen 
drei zweigen unseres sprachstammes Wurzel gefaßt haben. 

Fernere bildungen mitteis suff. -man, von den obigen aber 
zu trennen sind: ofifj^a^ lesb. aeol. onna^ beide auß ^^on-^fia*) 
(Curtius II, 51). Von der reduplicierten Wurzel komt altb. k'ag- 
-man, k'as'-man^ k'as-man oculus (sk. Wäre es *k' aks -man). 

15. Suffix -na 

unmittelbar an die wurzel tretend. 

• 

sk. ag-na-s stein = in-vö-g =. got, aüh^n^s ofen. 

Bopp gl und Gr. III, 352, myth, 359 leiten aühns von 
skr. cynts, lat. igms u. s. w. Dise ableitung hat Aufrecht 
(ztsch. V, 135) als lautliche Unmöglichkeit verworfen und die 
identität mit sk. agnas stein nach gewisen. Pictet (orig. indo- 
europ. II, 260) verwirft dise etymologie, one auch nur einen 
grund dagegen an zu geben. Er stelt atthm zusammen mit 
dem veralteten lit. aukszinis rauchloch im ofen (Ness.). Das un- 
passende diser vergleichung ligt auf der band, aukszinis ist 
eine secundäre bildung mittels des nie primär gebrauchten Suf- 
fixes -iWä, wärend aühm augenscheinlich primär ist In betreff 



*) Lat. omen, welches Benfey (1, 228) und L. Meyer (vgl. gr. 11, 266, 
269) auß "^oc-men entstanden wänen und mit sk. aks\ gr. oaao/nai) got 
ahman verbinden, gehört nicht zu unserer wurzel. Es ist auß osmen ent- 
standen, wie auß Varro 1. 1. VI, 76 hervor geht, wo es mit oscines und 
orare verbunden wird. 
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der bedeutung von a4hns vgl. was wir eben bei aipnantam und 
HccfAiVog auß einander gesezt haben. 

In den übrigen deutschen sprachen, mit außnarae des 
schwedischen tign^ erscheint unser wort mit f oder v an stelle 
des h; altn. ofn, 6n, ags. nhd. oferiy ahd. ofan^ ovcm, altfr. 
oven, engl oven, dän. ovn. Gr. III, 628 scheint den hier vor 
ligenden Übergang von h in f als nichts außergewönliches zu 
betrachten, da er auf aühns = ofan gestüzt adhumist = ags. 
ufemest sezt. Ich habe für disen lautwechsel (one daß t folgt; 
vor disem ist er keine Seltenheit, vgl. Gr. I, 465; 539) folgende 
beispile gefunden: es steheii parweis neben einander ahd. slüh 
\md sliof an ^ iihd. schlaiich y schliefen; ahd. sf/ücha, stioban, nhd. 
stauchen y stieben; ahd, slihhan ^ sUfa^y nhd. schleichen j schlei- 
fen. Doch in allen disen fällen ligen die formen mit f (b) und 
h von anbeginn der historischen tradition neben einander und 
unterscheiden sich auch durch eine mer oder weniger ab 
weichende färbung ires begriffes. Hingegen hat ahd. strihhan^ 
strichmi linere keine form mit f neben sich, es ist also mög- 
lich, daß nhd. streife streifen mittels des fraglichen lautwech- 
sels auß im entsprungen sind, ebenso im holl. strijken sich 
reiben, davon streep streif; strich, ein '^streepen, ^strijpen oder 
dergl. scheint nicht zu existieren. Ferner finden sich schlesisch 
müchinzen nach fäulnis riechen (Hofl'mann v. Fallersleben in 
Frommanns mundarten IV, 178), mtichlich , milchen , müchteln 
(a. a. 0. III, 472, vgl. auch III, 305), böhmisch-deutsch wßicÄe?« 
(Ignaz Petters Andeutungen zur Stoffsammlung in den deutschen 
Mundarten Böhmens, Prag 1864, s. 25). Disen steht gegenüber 
das sonst gebräuchliche muffen ^ muffeln, es wäre jedoch mög- 
lich, daß dise Worte much- und muf- unabhängig von einander 
entstandene onomatopöien wären. Das zsilvfori fünfzehn , fvfzehn 
erscheint auch dialektisch mit ch: oe^tevv. fuchzehn^ (s. Tschischka 
u. Schottky, gloss. z. d. oesterr. Volksliedern, s. v. fuchzehi), 

m 

fränk. fuchza (Schleicher, volkstümliches auß Sonneberg, s. 34). 
Aber hier kann die bei zalworten so stark waltende analogie 
eine anlenung an das gleich folgende sechza bewirkt haben; 
man könte auch an den einfluß des t (z = ts) denken. Ganz 
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unanfechtbar scheint demnach keines der an gefürten bei- 
spile. Ganz sicher findet sich aber f anstatt der ui^prünglichereu 
gutturalen spirans im englischen, so in dwarf, ahd. twm^gy 
iwerh y nord. dvergr, ags. dveorhj dveorg. Zum teil ist das äl- 
tere gh in der schrift noch bei behalten, wärend es in der 
außsprache schon zu /' geworden ist (vgl. Koch, bist, gramm. 
d. engl. spr. I, § 178 s. 133): enough (spr. inof), ags. gendhy 
ahd. ginuoc; fot<^A^(spr. /a/*), ags. hleahhe, ahd. hlahhu ich lache. 
Vgl. auch nord. vargr wolf neben ülfr, got. vulfs. 

Das von Curlius (g. e. II, 282) gegen die identität von 
auhns und ofmi erhobene bedenken ist somit wol erledigt und 
die gleichheit beider zweifellos dar getan. 

Den eben behandelten Worten geselt sich in-vo-q bei, 
welches lautlich und begriflich genau zu inen stimt. Die Zu- 
sammengehörigkeit von invoq und auhns hat Bentey (II, 89) 
zwar geaut, aber beide fälschlich von pctl^ coquere her ge- 
leitet. Curtius (II, 282) folgt für invoq der selben etymologie, 
indem er es auß "^nm-voq für "^nsn^voq entstehen läßt. Dann 
hat es natürlich mit auhns nichts mer zu schaffen, und Curtius 
trent es auch, wie billig, davon. Aber selbst zu gegeben, daß 
die Wurzel nsn ir an lautendes n spurlos verloren habe, so 
bleibt noch nach zu weisen, daß sie auch außer invoq in der 
form in oder wenigstens ^*7r, also mit dem vocale # erscheint. 
Unsere wurzel ist schon oben in der gestalt in auf gezeigt 
(Innoq), Lautlich steht also der Zusammenstellung von invoq 
mit auhns nichts im wege, wärend die Curtiussche erklärung 
noch manchem zweifei räum läßt. 

sk. gd-na^s touchstone, grindstone = nä-vo-q zapfen, ke- 
gel = lat. cu-'ne''U'8 = altn. het-n f. wezstein. 

\änas könte den schärfenden bedeuten, doch machen die 
schon von Pott (I, 231) und Curtius (I, 129) verglichenen xoovoq 
zapfen und cuneus keil warscheinlich , daß der Schleifstein nur 
von der spitzen äußeren gestalt benant ist als *der zu ge- 
spizte' (vgl. oben slaw. osla = äxqa die spitze). Das suffix 
-na dient ja vilfältig zur bildung des part. perf. pass. Meine 
auffaßung scheinen Pott (I, 231) und Benfey (I, 164) zu tei- 

6 
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len, da sie x(Svog mit sk. ni-gdnas zu gespizt vergleichen. Die 
weiteren abieitungen von xalvog s. bei Benfey a. a. o. 

Auch x(ov€$ov schirling gehört warscheinlich hierher, ob- 
wol ich bedenken trage es mit Bf. als die scharfe pflanze zu 
faßen, da der begriff der schärfe sonst in xävog völlig ver- 
wischt und vom sprachgefüle vergeßen ist. Auch xtavmifß mucke 
gehört hierher, welches Bf., ich weiß nicht weshalb, als 
' stachelbegabt "* nimt. x(ovo-(otp heißt natürlich 'mit kegel- 
förmigen äugen versehen \ eine bezeichnung, welche den miicken 
recht wol an steht, da ire äugen kegelförmig auß dem köpfe 
hervor treten. 

Lateinisch cü-ne-us, grundform ka-na-ja-s, entspricht den 
beiden eben behandelten werten nicht genau, indem es einstens 
der Steigerung entbert, im gegefiteil sogar geschwächten wur- 
zelvocal hat*), und zweitens außer dem suff. -na noch durch 
-ja weiter gebildet* ist. Curtius a« a. o. stelt recht • passend 
dem Verhältnisse von xiSvac zu cuneus dasjenige von cavus zu 
cavea zur seite. eunei heißen die donnerkeile des Juppiter in 
dem bei Terentius Scaurus de orthogr. p. 2261 entstelt über- 
liferten fragmentc der carmina Saliaria: quolibet cunei de his 
cum tonarem, welches Bergk (ind. lect. Marb. hib. 1847 — 48 
p. 13 f. emendiert in: Quöm tibei cünei d^cstumüm tondront. 
Jedes falles steht die lesart cunei sicher. Ich erinnere dabei an 
agman und aganis (s. u.). 

altn. het^n, von Grimm (gesch. 400) mit gänas verglichen, 
zeigt den in der nordischen sprachsippe nicht ungewönlicben 
übertritt der a-reihe in die «-reihe. 



*) Wenn Walter (ztsch. Xu, 382) versucht im lateinischen u als Ver- 
treter von urspr. ä nach zu weisen, do macht er sich unnötige mühe: Es 
ist gar nicht unbedingt notwendig, daß nachweislich verwante worte ver- 
schidencr sprachen die selbe Steigerungsstufe des wurzelvocals haben, vil- 
mer wart sich gerade hierin eine jede spräche ire eigene freie individua- 
lität. Oder sollen wir z. b. sagen, in tnnog sei » grundvocal der a-reihe, 
weil die verwanten sprachen an seiner stelle a haben? Oder wird uns 
Jolxog gegenüber lat. vicus, sk. vegas als erste Steigerung gelten? Aber 
trotz diser verschidenheit wird man getrost die worte einander gleich 
setzen dürfen. 
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äx'Va, a%-vfi = lat. ag-na = got. ah^ana , ahd. ag-ana^ 
festuca, arista. 

Die übliche berloitung des p:i\ äxva von xvovq^ X^^V-^ ^cr 
auch Lottner (ztsch. VII, 179) folgt, befridigt keineswegs. Es 
ligt ser nahe, das wort mit dem lautlich identischen lat. agna, 
d. i. *ac'na, zu vergleichen. Das x ist durch den aspirierenden 
einfluß des v auß x entstanden (vgl. r^X"^^' sk. taks^ gr. 
Timmv^ To^ov ; nax-Vfj^ wz. pag , n^y'PVfit^ noty-o-g)^ wie das 
lat. g auch eine durch folgendes n bewirkte erweichung von 
c ist; vgl. Aufrecht, ztsch. I, 353 if. Wir hätten also die 
graeco-italische grundform ak-nä^ und diser steht das dem got. 
ah-ana zu gründe ligende ahand ser nahe. Lautlich ist also * 
unsere etymoiogie völlig gesichert. Die grundbedeutung der 
schärfe ligt am klarsten zu tage in got. ahana (vgl. Diefenb. I, 
s. 7; Gf. I, 132; Gr. III, 413; Pott I, 143; Benfey I, 163); 
es ist die scharfe hachel, die spreu (vgl. lat. oc-mä). Dem ent- 
sprechend bedeutet auch äxpcc spreu, dann übertragen meres- 
schäum, d. h. spreu der weilen. Das lat. agna (Fest. ed. Müller 
p. 211 s. V. pennatas) wird ursprünglich auch nur die granne be- 
zeichnet haben, worauß es zu der allein nachweislichen bedeu- 
tung der ähre gelangt ist. Hierin stimt es mit dem ahd. ctgana 
überein (vgl. ahs, axv^ov^ «xoct^); Aufrecht, ztsch. I, 353 flf. 

Daß lat. acnua, grundform ak^na-vä, ein längenmaß der 
agrimensoren zu unserer wurzel gehöre, macht mir das gr. 
äxatva warschein lieh, welches auch in diser bedeutung fungiert. 

Altbulgarisch: ok-no ^qiq^ fenestra. Miklosich s. v. 
vergleicht neugr. oxva salis fodina und lit. dkas. Die be- 
deutung erklärt sich wie die von Jyr^, lit. dkaa. Das gleich- 
bedeutende okümce ist deminutivum eines von dem als a- stamm 
behandelten oko ab geleiteten *oküno. 



16. Suffix 'ona^ -ma. 

1. Sanskrit: ag-ana-s erreichend, hinüber reichend. 
k'aka-ana-m das erscheinen, erscheinung, anblick. tkn-ana-m 
blick, anblick. äuge. Zweifelhaft scheint mir, ob ksanam au- 

6* 
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genblick wegen alMks'anam zu widerholten malen f= abhi" 
-iks'anam) als Verstümmelung von iks'an'am zu erklären sei, 
wie Pott (I, 269) und B. R. s. v. wollen. Ferner erklärt Pott 
a. a. 0. ks'anadä nacht als * äugen (d.i. Sterne) gebende' und 
stelt es hierher. 

2. Altbaktrisch: ag-and nahe (Justi) = sk. aganas. 
k'as'-dno lerer, vgl. sk. k'aksanam, 

3. Griechisch: a^-iviti wezstein. Obwol es den selben 
gegenständ bezeichnet wie sk. gänas, sind doch beide wesent- 
lich verschiden, indem aKovfi den wezstein nicht nach der äuße- 
ren gestalt, wie gdnas, sondern nach seiner eigenschaft des 
schärf ens benent. Wie neq-ovi^ das durchborende, äfAnsx^ov^ 
das umschließende, so ist dx-6vti das schärfende (von *&xm 
schärfen, s. o.). 

Die giftpflanze äxovnov ist hierzu gehörig (vgl. Benfey I, 
159), sie scheint nach ihrem ätzenden safte benant. 

än-avo-q dorn, sein femininum ist mit -jd weiter gebildet 
dn-av-ja^ äna&va; Bopp III, 234. Von äxavog mit Suffix -"Sog, 
fem. -^a*) ab geleitet sind axav^og bärenklau, nach den scharf 
gezanten blättern benant, welche auch wol den deutschen na- 
men der pflanze veranlaßt haben, und äxavd^a dorn. Lezteres er- 
klärt Benfey (I, 159) als äx-avxka (äv-^ogj 'spizblüte\ Aber 
dergleichen Zusammensetzungen einer nakteu wurzel mit einem 
substantivum sind im griechischen wol beispillos. Es hätte 
auch, wenn av^og wirklich darin zu gründe läge, *äxav%^i^g 
oder *äxdv^sta zu lauten. Außerdem ist mir völlig unbekant, 
daß der dorn eine besonders spitze blute hat. Ser ansprechend 
ist die deutung, welche Curtius (II, 189) den Ortsnamen Zd- 



*) uxau^a ist nach Buttm. (außf. gr. I, 140 anm.) das einzige echt 
griechische wort auf -O-u. -S-oq ist nicht selten. Wie tixavS-og und äxapog 
stehen nebeneinander: xl^'d/LutS-og, %l>ttf4/Ltog; oQ/uaS^o^y ö^^oc; yv^aS-og^ 
yuQog-^ MixvS-ogj fAixTcog. Genau entsprechend disen Worten wäre *dxayad-os9 
und so wird die form auch wol einstmals gelautet haben , das a wäre dann 
zur Vermeidung des dreifachen gleichklanges auß gestoßen; änliche beispile 
s. o. bei himü, L. Meyer (gr, II, 90) siht in ax-^v^a das suffix sk. -antay 
dessen t durch einfluß des p aspiriert sei. 
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Hvvd-oc^^ Zdxavd'a^ ZanavS-og gibt, als dt-äxavS-og durch und 
durch voll äxavx^M oder äxavx^ot. 

al^-tvfi axt, d. h. die scharfe (vgl. Benfey I, 162). Pott (II, 
583) ist noch ungewis, ob er es von J^fi*v ab leiten oder mit 
ascia, got. aqizi vergleichen soll. Auf leztere verweise ich in 
betreff der bedeutung. 

o?-»V^ egge, von den scharfen zänen benant, vgl. occay 
ahd. egjan. 

Ser zweifelhaft bleibt wol, ob mit Goebel (ztsch. X, 398) 
hierher zu stellen sei s^-an-iv^g ex praecipite, jählings, plöz- 
lich, worauß durch Überschlag des i in die vorher gehende 
silbe und aspiration des tt wegen des dann folgenden nasals 
il^aifpvfig entstanden ist. 

4. A 1 1 b u 1 g a r i s c h : oH-um-m-kü stimulator , der be- 
griff des schärfens ist hier auf das geistige übertragen, wie in 
naQo^vvT^g aufhetzer, eigentl. * schärfer' (vgl. sk. gi excitare). 

5. Gotisch: Das der bedeutung wegen schon im vorigen 
abschnitte besprochene ah-ana gehört lautlich hierher. 

Ahd. uohs-ana, oahs-ana ascella, achsel, vgl. ahs^afa. 

Auch das ahd. kagan hagen, dornstrauch gehört hierher. 
Die an lautende aspirata ist wol unursprünglich, wie in me- 
reren ahd. Worten, vgl. z. b. ahsala, hahsala (Gf. I, 140); abuh, 
habih asper (Gf. I, 89); hev-anna (Gf. I, 282), kef-kanna (IV, 
958) obstetrix ; Amalung (1 , 252), Uamalunc-stat (IV, 945). So 
erscheinen auch von hagan im nominativus pluralis neben ein- 
ander die formen agana und hacana (Gf. IV, 798). Wir kön- 
nen also wol agan, d. i. strengahd. acan^ als ursprünglichere 
form an setzen, welche in die deutsche grundsprache zurück 
tibersezt ^agana gäbe. Nemen wir nun an, daß in disem 
*agana das g für h steht, wie es uns schon merfach inlautend 
als Stelvertreter der zu erwartenden aspirata begegnet ist (vgl. 
augo, ahd. egjan ^ agana) , so entspricht diß "^ agana für "^ahana 
laut für laut dem gleichbedeutenden gr. anavog. Soltc das an 
lautende h dennoch ursprünglich sein, so läge wol reduplication 
der Wurzel vor, wie in dxaxia, hoha, hugs; s. 0. 
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17. Suffix -anu 

sk. ag-ani-s geschoß, besonders das hirnlische geschoß, 
donnerkeil, blizstral. Pott (ztsch. IX, 343) will es von ag 
edere her leiten als 'verzerer', Bopp (III, 386) richtig von 
dg durchdringen. Es ist wie agman der treffende donnerkeil 
und steht neben aganas erreichend, wie das hier auch zu er- 
wähnende Icaks'-ani-s erheller neben Icaksanam, 

Ob g-ani-s the planet Venus or its regent hierher gehört 
und den stralenden (schießenden, tretfenden) bedeute, mag 
zweifelhaft sein. Möglich ist auch, daß es auß *ugants ent- 
standen wäre, einer nebenforni von uganas- m., welches auch 
disen planeten bezeichnet. 

18. Suffix -an. 

sk. ag-an-, nom. agä, schleuderstein, stein fels = altb. 
ag-an-, nom. agd, 1) stein 2) himmel 3) radspeiche; Eoth, 
ztsch. II, 46. Die im einzelnen verschidenen bedeutungen 
haben den begriff des wurfgeschoßes als gemeinsamen auß- 
gangspunct. 

Bei altb. agan erklärt sich die bedeutüng ^ himmel ' ebenso 
wie bei agman. aqan radspeiche, welches Justi von dem vor- 
her gehenden trent und als eigenes wort hin stelt, ist wol mit 
agan stein als ein und das selbe zu betrachten. Die grund- 
bedeutung ist, wie gesagt, Wurfgeschoß, welche dann in be- 
kanter weise auf die götlichen geschoße , die stralen übertragen 
ist. Wie die stralen von der sonne nach allen richtuugen hin 
auß strömen, so werden die speichen von der nahe des rades 
gleichsam auß gestralt, und man benante beide mit dem selben 
Worte. Deutlich erkeubar ligt die für a^*aw erschloßene begrifs- 
entwickelung vor in dem gleich zu erwähnenden a^ttiq stral, 
Speiche. Auß der combination von agan und amiq ergibt sich 
ganz genau der weg, welchen die bedeutüng gegangen ist. 

Bei Justi findet sich auch as-an m. himmel, die be- 
legstellen weisen das wort nur im ablat. as'ndat und gen. asnd 
auf. Es ist daher warscheinlich , daß in disen das / durch 
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einfluß des n auß q entstanden ist, wie in asnaoüi, daß sie also 
zu a<^im gehören. Denkbar wäre freilich auch ein dsan = sk. 
aksan, der himmel wäre dann vom äuge der sonne benant. 

sk. aks-an- äuge = *oxi:-ai/-o-^ , äxT^fv . 

Das in den casib. obl. sich mit aks'i ergänzende dks'an hält 
Benfey (ztsch. VII, 112) für ' organischer"* als aks'i D^ü akai 
auß aksan entstanden sei , ist mir höchst unwarscheinlich, beide 
können zwei ganz verschidene bildungen der selben wurzel 
sein, die sich in der declination ergänzen, indem die casus^ 
welche dem einen feien, vom anderen geborgt werden. Und 
daß diß der fall sei, wird durch altb. (nsl, gr. *ox*, \\i, aUis 
klar, welche sich als selbständige, echte i-stämme erweisen. 

Im griechischen muß ein dem sk. aksan- entsprechendes 
'^oxr-ai'- oder *d)ar-ai'-o- vorhanden gewesen sein , wie ich auß 
boeot. oxTccHog. äuge schließe. Wie nämlich xQvdxakkoq auß 
einem «-stamme entsprungen ist, welcher in xQvtfiaivca noch 
zu tage tritt, so weist oicraXXog auf einen stamm oxt-av' oder, 
mit et weiter gebildet, dxr-ai'o-, d. h. es ist auß ^öxt-av-Xo-g 
entstanden, wie xQvataXkog auß *xpv(r'r-av-^o-$. Anders Schwabe 
(dem. 84), welcher oxtaXXog als deminutivum von oxxoq faßt 
und die Proportion auf stelt: 6x(i:)-aXXo'g: 6x(x)-o-g^=ioc-tdu''8: 
oc'U-s. Die beiden lezten glider der selben haben wir schon 
oben beseitigt. Ab gesehen von der form — denn dise könte 
sowol für Schwabe als für uns sprechen — hat oxraXXog in 
seiner bedeutung ebenso wenig hypokoristisches wie oculua. 
Diß allein kann schon argwon gegen die gegebene erklärung 
erwecken, zumal da auch die parallele auß dem lateinischen 
weg fält. 

Ob für dntaivm^ onT&vfo sehen auch ein stamwort "^omav- 
= aZc/an- an zu nemen sei, wie Benfey (I, 229) will, mag un- 
entschiden bleiben. Von den n-stämmen auß gehend hat sich 
ja -aivio als selbständige endung weiter erstrekt und wird zur 
bildung von denominativen auch bei nicht- n- stammen verwant, 
z. b. ksvxaivia^ xoUaivta, xalsnaivfo^ dv(S%sqaiv(o u. a. So 
kann auch intaivm, wie die gleichbedeutenden ontevta und 
onraidOj von onrog her kommen. 
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Lautlich entspricht auch äxvig, stamm äiet-fv^ dem sk. 
aksan, obwol die bedeutungeu differieren. Wie nämlich das 
suff. -/tifv, z. b. in Qfjyfbiv^ iafitv dem sk. -man verwant ist 
(Bopp III, § 798; Schleicher, comp. s. 331), so correspondieit 
-rv, z. b. in äslfp-fV"^ ylMX'fv-', dod-Cv-, mit sk. -an. Anders 
Benfey I, 223. Wie wir durch aks't, «Trjy, aufjo das äuge 
als das scharfe, durchdringende benant fanden, so ligt auch 
für aks'an diser begriff zu gründe (vgl. sk. aks' durchdringen), 
welcher sich im sk. eben als *auge' fest sezte, in griech. 
diitiq aber zum durchdringenden sonnenstrale färbte (vgl. am(^Uy 
aktu u. a.; tarani stral von tar durchdringen). Daß den 
Griechen die sonnenstralen noch als geschoße galten, zeigen 
die schon beruften x^Xa d^soto IL; vgl. auch ahd. sträla stral, 
donarstrdla fulmen = sl. strUa sagitta. H. Weber (et. unters. 
26) faßt dxTK als den strebenden; dise bedeutung ist jedoch 
unserer wurzel fremd, axtic bedeutet stral und Speiche, beide 
bedeutungeu sind oben bei altb. agan mit einander vermittelt. 

sk. 1c aks' -an- äuge = altb. h'as'-an- n. das leren = ^nanr- 

m 

-av- auge, wovon namaivm; vgl. Benfey I, 232; L.Meyer, or. 
u. occ. II, 284. 

Endlich ist hier zu erwähnen cej-oi^-, nom. ä^i-anv, welches 
der bedeutung nach zu aks'as, axis gehört, s. o. Pott I, 85; 
Benfey I, 67; Curtius I, 352. 

19. Suffix -m. 

sk. a^-in- weit reichend, dauernd. 

20. Suffix -ant. 

äx-ovT'y nom. äxwv, Wurfspieß ist ein altes participium des 
verbums ^äxco scharf sein, wovon auch äxaxfi^vog ab stamt, s. o. 

21. Suffix "ka. 

1. Sanskrit: iks^-aka-s zuschauen 

2. Griechisch; Für das dunkele ä»xog (ßf^og (emendiert 
(o/iio^) Hes. (Curtius I, 102) scheint mir der einzige erklärungs- 
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weg die anname, daß es auß einer grundform aks^ka-s ent- 
standen sei; das s schwand und aspirierte das folgende i. Ben- 
fey (I, 352) hält das wort für aeolisch und betrachtet xx als 
Vertreter von gemeingriechischem x- Dann muß man es völlig 
von unserer wurzel trennen. Woher Benfey schließt, daß es 
im anlaute ,f verloren , ist mir unklar. Begriflich gehört es 
zu dem merfach mit im verglichenen lateinischen äla^ s. o. 

3. Lateinisch: oc-ca gloss. Isidor. rastrum, davon oc- 
care. Pott (I, 231) stelt occa zu unserer wurzel, aber I, 143 
will er es davon getrent wißen. L. Meyer (ztsch. VI, 222) ist 
der ansieht, daß es sich unmittelbar an o^vg an schließe, also 
cc auß CS assimiliert sei. Corssen (kr. beitr. 27) leugnet je- 
doch mit bestem rechte den Übergang von es in lat. cc und 
erklärt occa als wz. oc {oc-ris, oc-^rea u. a.) mit suff. -ca. Mit 
ahd. egjauy ehl^an ist es also nur wurzelverwant. occa ist wie 
il^ivfi von den scharfen zänen benaut. 

ascia. Die Pottsche erklärung auß ah-\-sec oder cbbs-hgi 
wird wol wenig anklang finden. Aber ascia kann auch nicht 
auß *ama entstanden sein, wie Benfey (I, 162) an nimt, da 
der Wechsel von c« zu sc von Corssen (kr. beitr. 31) mit lecht 
in abrede gestelt wird. Ich erkläre es als entstanden auß 
*ac«-cia und berufe mich hierfür auf das Plautinische aacicia 
schere, in welchem durch den vocal das es erhalten ist. xc 
war eine dem Römer unerträgliche lautverbindung, welche er 
einerseits zu sc vereinfachte (vgl. mtscere für *migscere, dtscere 
für ^dicscere, Sefcjsttus, se(c)scenti , sefcjscuplus, sefcjsquipes 
u. a.), andererseits durch einschub eines i milderte. So ent- 
stunden auß *ax'cia die beiden formen ascta und axicia. Man 
könte auch versucht sein axicia als die ältere bildung auf zu 
faßen, auß welcher dann durch Schwund des i *axcta, ascia 
hervor gegangen wären. Doch halte ich diß für minder war- 
scheinlich, weil ich nicht glaube, daß sich der Römer die auß- 
sprache eines so mundgerechten Wortes wie axicia durch Unter- 
drückung des i erschwert haben wird. Wegen der bedeutung 

vgl. ä^ivfi ^^^ dqizi. 
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4. Litauisch: asz-aJch gräte im fisch. 
sza-kh ast, zinke (Bopp I, 149 sezt es = sk. ^dkha^a); 
davon szdke gabeL 



22. Suffix -ta. 

sk. Qd'ta-8 sharpened = lat. castus = slaw. ko-tu-ka 
ancora = lit. kd-ta-s stil, kd-ta-s aüker. 

Für cätus weist Aufrecht (ztsch. I, 472) auß Varro (1. 1. 
VII, 46) nach, daß die älteste bedeutung 'spitz, scharf war; 
später wird es nur von der schärfe des geistes gebraucht und 
bedeutet schlau, listig, oder, nach der guten seite, weise, klug. 
Von catun komt Cato, wie naso von nasus. Das deminutivuni 
von Cato siht Schwabe (dem. 36) in dem von Zeuss (gramm. 
celt. I, 5 und 6) als keltisch an gesprochenen CatuUus, 

Das lit. kötm entspricht auch in der Steigerungsstufe des 
wurzelvocals dem sk. gätas (was bei cäiits nicht der fall war) 
und hatte ursprünglich wol auch die selbe bedeutung.' Das 
zu gespizte an einem Werkzeuge, am obst u. a. ist die hand- 
habe, der Schaft, stil, und dise bedeutung allein blib dem 
Worte. Kdtas und das mit -ka weiter gebildete slawische ko- 
tüka bezeichnen den anker nach den scharfen zänen. Pictet 
(orig. indo-europ. I, 133) stelt kdtas zu einer wurzel sk. ya^'Ä, 
kat'h, welche indes nach Westergaard in beiden gestalten un- 
belegt ist. Die bedeutungen, welche West, inen gibt, stimmen 
auch in keiner weise zu der von kdtaa. 

Ganz parallel diser eben betrachteten reihe stehen mit 
Schwächung des a zu i: sk. gi-ta-s thin, whetted = lat. c^- 
^tu-*8 =^ lit. ke-ta-s hart. In citus hat sich der begriflF der 
schärfe auf die schnelle bewegung beschränkt. 

In lit. keta-s ist, durch die Schwächung von a zu i ver- 
mittelt, ein Umschlag in die 2-reihe und dann erste Steigerung 
ein getreten. Die bedeutung 'hart' vermittelt sich leicht mit 
der grundbedeutung unserer wurzel. 

Die noch übrigen bildungen mit suffix -ta folgen nach den 
sprachen an geordnet. 
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1. Altbaktrisch: ag-to gesanter; es ist ein participium 
perfecti passivi von oy (as'naoüi) mit medialer bedeutung, einer 
der vor gedrungen ist, der (den ort der bestimmung) er- 
reicht hat. 

as-te-m geschoß, welches Justi von ag ab leitet, ist ein 
participium von ahh (sk. as) werfen, da äußerst selten s für 
g = k ein tritt, obwol s und g vilfach mit einander wechseln. 
Aber t liebt gerade g vor sich zu haben, es würde also kein 
g vor sich in s wandeln. 

2. Griechisch: on-to-q gesehen, sichtbar, davon: oTrr*- 
xog zum sehen gehörig, oTTTci^a)^ omevw sehen. 

ax-Tjy küstc, dann überhaupt hervor ragender ort, z. b. 
altar, grabhügel. Curtius (II, 119) meint: daß dxzf/ zu äyvviAt 
gehöre, mache ^lyj'jitiV warscheinlich. Aber dann ist nicht ab zu 
sehen, wie es auch zur bezeichnung des altars und grabhügels 
verwant werden konte. Es bezeichnet die felsenspitzen am 
meresufer, dann überhaupt jede erhöhung, jede spitze (vgl. 
axqoq^ äxQUdt^QiOv). 

3. Lateinisch: ci-cü-ta spricht Benfey unserer wurzel 
zu als *ser scharfe pflanze'. 

4. Altbulgarisch: osü-tu rQifioXoq^ genus Spinae (vgl. 
äxavoq u. a.). 

5. Litauisch: akutas, meist plural akutai, hachein der 
gerstenähre, gerstenspreu. Es ist ab geleitet von einem stamme 
aka- oder aki , wie asutcus gehenkelt von asä, anglü'tas koj- 
schwarz von anglis kole (s. Schleicher, lit. gr. s. 118). Da sich 
aber gar kein anhaltepunct dafür bietet, ob aka- oder aki- der 
zu gründe ligende stamm ist, so habe ich das wort hier ein ge- 
reiht , obwol es als secundäre bildung eigentlich nach maßgabe 
seines stamwortes ein zu ordnen war. Wegen der bedeutung 
vgl. got. ahana, lat. acus , äxva. 

kak'ta stirn, erker am hause; zu gründe ligt beiden be- 
deutungen der begriff des spitzen, hervor ragenden. 

6. Deutsch: ahd, hwa^, nord. hvaas geschärft, scharf, 
d. i. Vivat-tha-s (s. L abschn.); im gotischen ist es nur in ab- 
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leitungen überlifert: hvassaba heftig, hvassei heftigkeit, in de- 
nen das geschärftsein, wie in slaw. osümnikü, auf das geistige 
gebiet übertragen ist (vgl. sk. gt excitare)* 

23. Suffix 'tl 

• 

1. Griechisch: *07r-ir*-^ gesiebt gestaltete sich einer- 
seits nach bekantem lautgesetze zu otptg^ andrerseits durch 
assinailation zu dem hesychischeii orric. Auß 6\fji>g ist wol das 
gleichbedeutende oipavov (Aesch. choeph. 530) gebildet. Es 
ist jedes falles eine niißbildung, wie Benfey (I, 229) erkant hat. 
Richtig hätte es ^oTtrccvov zu lauten , da in oip&g das er nur 
dem folgenden * seine entstehung verdankt. 

2. Lateinisch: CO«; stamm co^ti- (Curtius I, 129; Pott I, 
231). Es ist von wz. ca gebildet wie dös^ do-ti-, von da. An- 
ders Walter ztsch. XII, 379, s. u. cmitea. Das suffix -ti hat 
sich im lateinischen, zufolge der mischung der «-formen und 
der consonantischen stamme, meist scheinbar zu t verkürzt 
(vgl. mens, sors, gens, ars). Es bildet unter anderem nomiua agen- 
tis, z. b. po'ti'8 (iin^jfo-ei-^ com-po^ti-) suijer^sti-t- , sacer^do-t" 
u. a. (s. Schleicher, comp. s. 365). So ist auch co-ti- der schärfende, 
unterscheidet sich also wesentlich von sk. gdnas, *altn. kein, 
slaw. osla (s. d.). 

cau'te-8, stamm cau-ti-^ fels, stein wird in der regel mit 
cdsy cdtt' gleich gesezt; vgl. Pott I, 231; Curtius I, 129; L. 
Meyer, gr. I, 156; Benfey I, 164; Walter, ztsch. XII., 379. 
Benfey hat leichtes operieren, da er schon im sk. die wurzel- 
form gu (mit echtem u, nicht Schwächung auß a) an sezt! Wal- 
ter nimt eine wurzel kva , ku für cös und catites an; es bietet 
sich jedoch nirgends dafür ein sicherer anhält. Man muß ent- 
weder an nemen, daß cautes nach einer falschen analogie ge- 
bildet ist, man hätte neben coti- die mißbildung cauti- gesezt, 
verleitet durch formen wie i^audere neben plddere, Claudius 
neben ClSdius, lautio neben lotio u. a. Oder es ligt hier eine 
mischung der a-reihe mit der i«-reihe vor, wie z. b. in lit. du'H 
geben, wz. da-y stumu körperwuchs, wz. sta,, ^(Ofwg suppe 
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neben Cvt^i Sauerteig; got. haubüh neben cajmt; augo neben 
oTTjn u a. Ich neige zu der lezteren anname, wage jedoch 
keine bestirnte entscheidung, da die berürte erscheinung noch 
nicht in irem ganzen umfange genügend untei-sucht und fest 
gestelt ist. 

3. Altbulgarisch: os-ti axis, davon os-ti-nü Stimulus, 
aculeus. Die achse ist hier also deutlich nach den zu gespizten 
enden benant (s. o. akatis). 

4. Litauisch: Mit den eben erwähnten slawischen Wor- 
ten identisch sind ak-s-fi-s f. kleiner stock, an welchem fische 
zum räuchern auf gehängt werden, davon dk-s-ti-na-s oder 
ak'S'ty^nas y dorn, Stachel. Düs s ist zwischen k und t ein 
geschoben wie in mök-s-tu (s. Schleicher,- lit. gr. s. 71). In 
akstis dem instrument zum aufspießen ist die grundbedeutung 
der schärfe nicht zu verkennen. Außerdem wird es durch 
dkstinas und die slawischen worte unserer Wurzel gesichert. 

24. Suffix 'tu. 

sk. ak'fU'S l) salbe 2) Hechte färbe, liecht, stral 3) dunkle 
färbe, dunkel, nacht. Kuhn (ztsch. I, 540) glaubt es in der 
lezten bedeutung entstanden auß naktu. Er weist im auß 
Rigv. 1. 36. 16 noch die bedeutung pfeil nach, und Hosen zu 
Rigv. 5. 1. 5. 5 gibt Im die bedeutung stern. Die grundbe- 
deutungist jedes falles geschoß , stral, auß welcher sich die des 
liechtes ergibt (vgl. acman, äxtig^ u. a., ahd. strdla stral = 
sl. strela sagitta). Wie es zur« bezeichnung der salbe und der 
nacht gelangt sei, ist mir unklar. Änlich wie aktus liecht 
und dunkel, bedeutet giti^s weiß und schwarz. 

25. Suffix -tar. 

1. Altbaktrisch: Justi fürt an akh-tar-a- m. ge- 
stirn, welches er auß ap-dkhtara- 'one gestirn^ erschießen hat. 
Man könte auß disem compositum villeicht ein simplex akhtav 
erschließen, welches dann in der Zusammensetzung in die a- 
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declination über getreten wäre; der stammaußlaut der nomina 
ist ja ain ende von compositionen zum öfteren einer änlichen 
Veränderung unterworfen. Aber selbst wenn das simplex wirk- 
lich aAA-^ar-a- ist, stekt in im das suffix -tar, wie in lat. -tdro- 
mit a vermert. akh-tara- oder akh-tar- ist demnach ein nomen 
agentis, der schießende, d. h. stralende (vgl. sk. as^tar schütz 
= äctfjQ Stern). Die aspiration des k ist durch das folgende 
t bedingt, wie in ukhta für ukta (wz. vak loqui). 

2. Griechisch: 07r-«rt;p schauer, späher (Benfey I, 229). 

3. Lateinisch: ci-ca-trix? die narbe als scharfe, schmer- 
zende? oder als zu genähte (vgl. äxSofiat, äxoc)? 

26. Suffix 'tra. 

Mit dem verwanten suffix -^r«, welches das Werkzeug be- 
zeichnet, ist sk. aq-i-tra-m dieb gebildet, eigentlich ' Werkzeug 
zur erlangung\ Da es neutrum ist, bezeichnet es den dieb 
gar nicht als person, sondern weg werfend als Werkzeug, als 
Sache. 

Altbaktrisch: cis-tra f.; die glossen erklären: scharfer 
dolch, und Justi leitet es daher von aq. Solte hier villeicht 
8 für q ein getreten sein? Es gibt allerdings beispile dises 
Überganges, so vis für vig (Vend. I, 9 Westerg.), vcLsaihM tu 
d6sires, wz. vo^(comp. s. 53); vgl. aber das oben bei altb. a«- 
-fe-w gesagte. Die bedeutung verlokt ser der Justischen er- 
klärung bei zu treten, und es ist wol möglich, daß das wort 
durch die tradition entstelt ist. 



Somit wären die bildungen der wurzel ÄK erschepft. Ich 
habe mich bemüht sie möglichst volzälig zusammen zu stellen und 
abweichende ansichten, so vil ich deren habhaft werden konte, 
zu erwägen. Ebenso ser habe ich aber gestrebt nichts unge- 
höriges herein zu ziehen und Zusammenstellungen, welche den 
lautgesetzen widersprechen, ab zu weren. Da unsere wurzel 
auß zweien der veränderlichsten laute besteht, so kann man 
noch bei vilen werten versucht sein sie derselben zu zu schrei- 
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ben; wo indessen weder lautlich zwingende gründe vor lagen, 
noch auch die bedeutung unumstößlich den Ursprung auß der 
selben legitimierte, habe ich es unterlaßen, da nur die strenge 
methodische Forschung wert hat, subjective Vermutungen aber 
taube nüße sind, die den anschein einer frucht haben, aber 
des kerns entberen. Leider habe ich viles zweifelhaft laßen 
müßen , da wir noch vil zu ser in den anfangsgründen der ety- 
mologie stehen, um überall eine sichere entscheidung treffen 
zu können. 

Ab weichende ansichten siiid, wie gesagt, nach möglichkeit 
berüksichtigt. Natürlich gestattete der räum nicht, alles zu 
erörtern, was Benfey (wz.-lex. I^ 155—243) von unserer Wurzel 
her leitet. Wer damit einverstanden ist, daß die wurzeln pag, 
darq, ag alle auf eine gemeinsame grundform arg^ rg zurück 
gefürt werden, den verweise ich auf das Benfeysche werk. 
Ebenso wenig konte erwähnt werden , was Hupfeld (ztsch. VIII, 
370 ff.) entdekt hat. Auf einem räum von fünf Seiten bewerk- 
stelligt er es, die wurzeln sk. ak, ag ^ ag , vak, vag, va^'^ 
vah, lat. gr. pag, t<ig nebst iren ableitungen zusammen zu 
werfen und allen den grundbegriff 'der bewegung um einen 
festen mittelpunct oder der oscillation' zu zu schreiben. Ab 
gesehen von allen lautlichen Unmöglichkeiten, welche er der 
spräche zu mutet, scheitert diß unteniemen schon daran, daß dem 
ältesten Stadium des sprachlebens dergleichen begriffe wie *os- 
ciilation'' völlig fremd sind, im vilmer nur ganz concrete an- 

schauungen zu kommen. 

• * 

Schließlich sei noch darauf hin gewisen, daß ein teil der 
Worte, welche hier als etymologisch zusammen gehörig dar 
getan sind, dise ire verwan tschaft auch im mythus geltend ge- 
macht haben. Der blitz (agman, hamarj und der adler (aquila), 
welcher in trägt, das blizroß (agvas), der wagen (aks'as, axis), 
welcher den donnergöttern bei gelegt wird (Grimm, üb. d. 
namen d. donn. s. 321), das waßer (ap^ aqua), welches im 
gewitter mit dem blitze zur erde nider strömt, der dorn (äxa- 
vogy aihvatundi) als Verkörperung des Witzes, der menschliche 
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geist (ahma) als auMuß des himlischen feuers, die schlänge 
(oifiq) als Verkörperung des blizgottes, das äuge (aks'i, oculua, 
akyts) als Symbol der sonne, die stralen (ämig^ aktus) der 
sonne und des blitzes, und äie mannigfachen waffen, schleuder- 
stein (aqman, agan) , hammer (agmcm, hamar), lanze (ccixfi^) 
u. a., welche als Verkörperungen des blitzes und der sonnen- 
stralen an gesehen werden, alle dise Vorstellungen haben sich, 
wie Kuhn (herabkunft) gezeigt hat, zu einem mythenkreise 
verschlungen und betätigen ire verwantschaft auch in irem 
sprachlichen ge wände. Wie sie alle von einer grundidee auß 
gestralt werden, so stammen auch ire lautlichen benennungen 
auß einer und der selben wurzel. 



Alphabetisclies verzeichuis der behandelten worte. 
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abhram 25 
a^an- 4, 76 
a^anas 73 
a^anis 76 
agin- 78 
&5is 5, 58 
agitram 84 
agman- 4, 62 ff. 
agmantakam 65 f. 
agmantam 65 f. 
agmaras 67 
aQnas 69 f. 
agnäti 4 
agnöti 4, 20 
agram 51 
agras 50 
agris 56 
agru 58 
ägus 5, 40 
agvas 4, 45 
agvataras 45 
agram 4 
akam 4, 26 
akras 4, 50 
aka'- 25 
aks'ag'am 31 
aks'am 14, 30 
aks'an- 14, 77 
aks'as (achse) 14, 31 f. 
aks'as (wtirfel) 14, 31 
aks'ati 14, 20 
aks'i 14, 38 
aks'us 42 
aktus 4, 83 



amgas 15, 18, 35 
amgus 42 
anaks'- 25 
ap- 5, 24 
gäjakas 44 
galjam 52 
gälus 53 
gänas 10, 71 
ganis 76 
garaß 52 
garus 53 
Qätas 10, 80 
gigiras 12, 52 
ginöti 10, 19 
giris 53 
gitas 80 
gjati 5, 19 
gülas 52 
iks'ä 30 
iks'akas 14, 78 
iks'an'am 14, 73 
iks'ate 14, 20 
käks'as 28 
kat'hinas 16 
kat'höras 16 
kat'us 16 
ks'an adä 74 
ks'an'am 73 f. 
ks'atar- "32 
ks'atrijas 32 
kut'häras 16 
k'akate 12, 20 
k'aks'an- 17, 78 
k'aks'an'am 17, 73 
k'aks'an is 76. 



k' aks'as 58 
k'aks'ate 17, 20 
k'aks'u 42 
k' aks'us 58 
paragus 11 

Altbaktrisch.*) 

äberet- 5, 25 

agan- 5, 76 

aganö 74 

agisti- 40 

agman- 5, 62 ff. 

agpö 5, 45 

agtö 81 

ägus 5, 40 

stgus 42 

aiwjäkhs'ajeinti 20 

akem 5, 26 

akhtar-, akhtara- 83 f. 

äkö 26, 28 

akus 5, 42 

ap-, äfs 5, 24 

äpa- 25 

as'Ö 31 

as'an- 76 f. 

as'i 14, 38 

as'naoiti 5, 20 

astem 81 

astra 84 

kamara 67 

k'as' 21 

k' as'an- 17 

k'as'äno 17, 74 

k'as'man- 69 

trikameredhem 67 



*) Nach dem lateinischen alphabete an geordnet. 
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Griechisch. 
aixXoi 10, 54 
aix/u^ 6, 10, 61 
äxttwcc 74 
dxttxia 12, 44 
äxayd-cc 74 

äxtty&os 74 
uxavos 74 
dxaxfJiivog 22 
ttxiofiai 59 
cexi} 6, 34 
ax»ff 39 
rlx^ij 6, 61 

äx/LKov ß, 62 ff. 

(1x01^17 74 

dxoynoy 74 

axof 59 

«xoffT^ 6, 34 

dxQifjuov 50 

dxqißf^S 57 

«x(>»; 56 

dxqoaOd-M 50 

«x^off 6, 50 

axTj} 81 

c/xTK 14, 78 

«x/off 78 f. 

♦«xfti 22 

dxtax^ 12, 35 

axoii/ 6, 78 

ufjia^a 31 

au&Q(onog 7, 26 f., 57 

cI|»Vj? 14, 75 

ä^tay 14, 78 

^71»« 6, 25 
jin^ifayog 6 

C^TT^OI' 6, 44 

ctTiMg birnbaum 44 
amog adj. 7, 25 
a/r»/ 6, 73 
äxQi' 57 
ä/vQoy 55 
*y/off 18, 59 
iiffxüi 14 

i^fiiifptig 75 
i^amytjg 75 
^KnwffOg 45 



%:77C»Of 45 

i^tvog 6 
Zdxavd-og 7b 
Zdxvy&og 75 
*^xo? 59 
fxxoff 6, 45 
Ix^M« 6, 54 
ikktamm 21 

•lliaii^ 14, 39 
J^i'o? 7, 71 
tnnog^ %nnog 7, 45 
-iffxo- 14 
-»ffxcü 14 
xakavQoxp 52* 
xtt/uttQa 67 

xd/utyog 10, 66 
x^Xoy 52 
xJxv? 22 
xixvft) 22 
♦x»xw 12, 22 
Xfi'tfv^'off 21 
xivi(o 21 

Xivvfim 10, 11, 21 
xctfi't^oi' 72 
xoTi'og 10, 71 f. 

XüiuCDtp 72 

jlf6(r(rn7r»o» 6, 25 

oß^fiv 7, 45 
*ox* 38 
oxxo^ 30 f. 
oxQtßag 56 
ox^»g 6, 56 
oxiakkog 14, 77 
ofxfxa 69 
Syoxiydiog 21 
oliri? 14, 75 
oloff 14, 59 
o^va 43 

o'lt;^ 14, 19, 4a 
omag 27 
ontvg 27 
071^ 7, 26 f. 
o7i»oi^ 34 
Sn^Tiivo) 35 
onintig 12, 35 
OTTtff 7, 38 



0710? 33 f. 

"Onovg 34 
o^Tj« 69 

OTlTdCiO 81 

ontaiyct) 77 

onrtvio 81 

onxriQ 84 

onxhxog 81 

onrikog, onukkog 55 

oTtTog 81 

*onTto 21 

oTKanri 12, 35 

"Oüüa 44 

o(r<rf, s. *ox* 

0€ffftV0f4ttl> 21 

o(faofxai> 21 

OTTK 82 

dtfd^akfÄog 14, 55 
0^*5 7, 48 f. 
51// 25 f. 
oxpavov 82 
oi/'*ff 7, 82 
naTiTaivfo 17, 78 
nikixvg 11 
nrikog 55 
tl7r*«? 27 
'Äyvyia 6 
'Äx«ai/o? 6, 40 
cJxt;? 6, 19, 40 
(ando/ucci 7 
oiTT^ 7, 26 f. 
wi// 7, 25 f. 

Lateinisch. 

accipiter 41 
acer, gen. acri 50 
acer, gen. acris 7, 19, 

56, 57 
acerbns 57 
acere 7, 22 
acervus 58 
acescere 23 
acetum 23 
acidus 23 
acies 7, 44 
aclis -55 
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acnua 73 
acor 59 
acuere 42 
acüleus 42 
acümen 42 
acupedius 19, 40, 41 
acus, gen. aci 34 
acus, gen. aceris 59 
acuB, gen. acus 7, 42 

aemulus 8 
agna 7, 73 
äla 53 
älea 54 
amnis 33 
apex 8 
Apina 8, 33 
Apiola 8 
apiscj 8 
aptus 8 
Apuli 8, 33 
aqua 7, 33 
aquila 7, 49 
aqnilö 49 
aquilus 49 

Aquinum 7, 33 
arista 60 
as 39 anm. 
ascia 79 
axicia 79 
axilla 15, 53 
axis 15, 39 
caecus 28 f. 
caedere 11 
cäja 44 
Camera 67 
carina 53 

Catö 80 
Catullus 80 
catus 11, 19, 80 
cautes 82 
cicatrix 12, 84 
cicüta 12, 81 
eiere 10, 11, 23 
cituB 11, 19, 80 
cocles 56 
cös 11, 82 



Culex 52 
cuneus 11, 71 f. 
curis 53 
ecce 7 
equus 7, 45 
hispidus 11 
imitari 8 

Suffix -de-, -äC' 41 
occa 8, 79 
ocior 8, 19, 40, 41 
ocrea 58 
Ocresia 58 
Ocriculum 58 
ocris 8, 56 
oculus 8, 56 
*ocus 28 
Omen 69 anm. 
opinari 8 
optare 8 
optimus 8 
oscillare 23 
quiris 53 
ripa 8 
secare 11 
triqueter 16, 54 

Altbulgarisch. 

kamina 66 
kamna böhm. 66 
kamy 11, 62 ff. 
kosa 16, 36 
kotuka 11, 80 
ocice 9, 60 
ociiko 9, 60 
ocitii 9, 60 
okno 9, 73 
oko 9, 59 
okiinice 9, 73 
osi 15, 39 
osla 9, 50, 51 
osti 9, 83 
ostTnu 83 
ostrije 51 
ostrina 51 
ostriti 51 
ostrookü 50 



oBtru 9, 50 
osunTnikü 75 
osutu 81 
uksusii russ. 59 

Iiitauiflch. 

äkas 9, 26 f. 
aky'las 38 
äkiutis 38 
akis 9, 38 
ä^klas 9, 54 
akmfi' 9, 62 ff. 
akstinas 83 
akstis 83 
aku tas 81 
akvata 40, 42 
akvatüs 42 
änkakle 18 
apjekti 9, 24 
aszakä 80 
aszarä 51 
aszis 15, 39 
aszmu 9, 68 
asztrüs 9, 50, 51 
aszutai 45 
aszvä 9, 45 
atäkti 23 • 
ekete' 9, 24 
eke'ti 24 
^szmas 9, 61 
iszake'jfs 38 
jeszmas 9, 61 
käminas 66 
käklaa 12 
kakta 12, 81 
kätas 11, 80 
k^tas 10, 11, 80 
kökas 12, 37 
kötas 11, 80 
szakä 11, 80 
szäke 80 
uksusas 59 
upe 9, 44 

Gotisoh. 
aha 9, 34 f. 
ahana 9, 73 

7 * 
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ah Jan 34 
ahma 9, 68 f. 
ahs 9, 60 
ahva 9, 33 
aihvatundi, *aihvs 9, 45, 

46 
akeit 23 
amsa 15 
aqizi 9, 60 
augö 26, 29 f. 
aühns 9, 69 f. 
aühuma 9, 61 f. 
Cherusker 53 
egjan 9, 35 
Eresburg 53 
häihs 28 f. 
hairus 53 

himin 11, 62, 6i4 f. 
höha 12, 37 
hugs 12, 36 f. 
hvass 16 



hvassaba 16, 82 
hvassei 82 
♦hvatan 24 
hvöta 16 
öhteigö 47 
saihvan 9, 17 
Ubii 33 
uhteigs 47 f. 
uhtvo 15, 47 f. 

Althochdeutsch. 

aifa 33 
affo 33 
agana 73 
ah 34 
ahsa 15 
ahsala 15, 53 
ähtjan 35 
ahtön 35 
achus 60 



ekka 9, 44 
ezih 23 
hagan 75 
hamar 11, 67 f. 
himil 11, 65 
huohili 38 
hwezjan 16, 24 
ofan 70 f. 
phluoc 37 
uohsana 15, 75 
uohta 47 f. 

Altsächsisch, 
ehu- 45, 46 
hebhan 65 anm. 

Altnordisch. 

hein 10, 11, 71 f 
hvass 16, 19, 81 
hvatr 17, 19 
jör 46 



Weimar. — Hof -Bnehdruckerti. 



m.ß~ >-A * 



